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Perſonen. 


> Sohigenie. 
Thoas, König der Taurier. 
Oreſt. 

Pylades. 

Arkas. 


Schauplatz 


Hain vor Dianens Tempel. 


Erſter Aufzug. 


Ecker Auftritt. 


Iphigenie. 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttinn ſtilles Heiligthum, 
Tret' ich noch jetzt mit ſchaudernden Gefühl, 
Als wenn ich fie zum erſtenmal beträte, 
Und es gewöhnt ſich nicht mein Geiſt hierher. 

A 2 
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Sc manches Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erſten, fremd. 
Denn ach mich trennt das Meer von den Ge⸗ 

liebten, 
Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tage, 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne brauſend mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Ge⸗ 
umiſern 

Ein einſam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächſte Glück vor feinen Lippen weg. 
Ihm ſchwarmen abwärts immer die Gedanken 
Nach ſeines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Zuerſt den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 
Sich Mitgeborne ſpielend feſt und feſter 
Mit ſanſten Banden aneinander knuͤften. 
Ich rechte mit den Göttern nicht; allein 
Der Frauen Zuſtand iſt beklagenswerth. 
Zu Hauf’ und in dem Kriege herrſcht der Mann 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 


Ein Schauſpiel. 5 


Ihn freuet der Beſitz; ihn krönt der Sieg; 

Ein ehren voller Tod iſt ihm bereitet. 

Wie eng ⸗ gebunden iſt des Weibes Glück! 

Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 

Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn ſie gar 

Ein feindlich Schickſal in die Ferne treibt! 

So hält mich Thoas hier, ein edler Mann, 

In ernſten, heil'gen Sklavenbanden feſt. 
O wie beſchämt geſteh' ich, daß ich dir 

Mit ſtillem Widerwillen diene, Göttinn, 

Dir meiner Retterinn! Mein Leben ſollte 

Zu freyem Dienſte dir gewidmet ſeyn. ze 

Auch hab' ich ſtets auf dich gehofft und hoffe 

Noch jetzt auf dich Diana, die du mich, 

Des größten Königes verſtoßne Tochter, 

In deinen heil gen, ſanften Arm genommen. 

Ja, Tochter Zevs, wenn du den hohen Mann, 

Den du, die Tochter fodernd, ängſtigteſt; 

Wenn du den göttergleichen Agamemnon, 

Der dir ſein Liebſtes zum Altare brachte, 

Von Troja's umgewandten Mauern rühmlich 

Nach ſeinem Vaterland zurückbegleitet, 

Die Gattinn ihm, Elektren und den Sohn, 
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Die ſchönen Schätze, wohl erhalten haſt; 

So gib auch mich den Meinen endlich wieder, 
Und rette mich, die du vom Ted’ errettet, 
Auch von dem Leben hier, dem zweyten Tode. 


— 


Zweyter Auftritt. 


Iphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Der König ſendet mich hieher und beut 
Der Prieſterinn Dianens Gruß und Heil. 
Dieß iſt der Tag, da Tauris feiner Göttinn 
Für wunderbare neue Siege dankt. 
Ich eile vor dem König' und dem Heer', 
Zu melden, daß er kommt und daß es naht. 


Iphigenie. 
Wir ſind bereit, ſie würdig zu empfangen, 
Und unſre Göttinn ſieht willkomm'nem Opfer 
Von Thoas Hand mit Gnadenblick entgegen. 
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Arkas. 
O fänd' ich auch den Blick der Prieſterinn, 
Der werthen, vielgeehrten, deinen Blick 
O heil ge Jungfrau, heller leuchtender, 
Uns allen gutes Zeichen! Noch bedeckt 
Der Gram geheimnißvoll dein Innerſtes; 
Vergebens harren wir ſchon Jahre lang 
Auf ein vertraulich Wort aus deiner Bruſt. 
So lang' ich dich an dieſer Stäte kenne, 
Iſt dieß der Blick, vor dem ich immer ſchaudre; 
Und wie mit Eiſenbanden bleibt die Seele 
In's Innerſte des Buſens dir geſchmiedet. 


Iphigenie. 
Wie's der Vertriebnen, der Verwaiſ'ten ziemt. 
Arkas. 
Scheinſt du dir hier vertrieben und verwaiſ't? 
Iphigenie. 
Kann uns zum Vaterland' die Fremde werden? 
5 Arkas. 
Und dir iſt fremd das Vaterland geworden. 
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Iphigenie. 
Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band; 
Die neuen Schöoßlitige, geſellt und lieblich, 
Vom Fuß der alten Stämme himmelwärts 
Zu dringen ſtrebten; leider faßte da 
Ein fremder Fluch mich an und trennte mich 
Von den Geliebten, riß das ſchöne Band 
Mit ehrner Fauſt entzwey. Sie war dahin, 
Der Jugend beſte Freude, das Gedeihn 
Der erſten Jahre. Selbſt gerettet, war 
Ich nur ein Schatten mir, und friſche Luſt 


Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
2 


X rkas. 
Wenn du dich ſo unglücklich nennen willſt; 
So darf ich dich auch wohl undankbar nennen. 
Iphigenie. 
Dank habt ihr ſtets. 
Arkas. 
Doch nicht den reinen Dank, 
Um deſſentwillen man die Wohlthat thut; 


Ein Schauſpiel. 0 


Den frohen Blick, der ein zufriednes Leben 
Und ein geneigtes Herz dem Wirthe zeigt. 
Als dich ein tief-geheimnißvolles Schickſal IK 
Vor fo viel Jahren dieſem Tempel brachte, 
Kam Thoas, dir als einer Gottgegeb'nen 
Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen. 
Und dieſes Ufer ward dir hold und freundlich, 
Das jedem Fremden ſonſt voll Grauſens war, 
Weil niemand unſer Reich vor dir betrat, 
Der an Dianens heil'gen Stufen nicht 
Nach altem Brauch, ein blut'ges Opfer, u . 
Iphigenie. f 
Frey athmen macht das Leben nicht allein. 
Welch Leben iſt's, das an der heil'gen Stäte, 
Gleich einem Schatten um ſein eigen Grab, 
Ich nur vertrauern muß? Und nenn' ich das 
Ein fröhlich ſelbſibewußtes Leben, wenn 
Uns jeder Tag, vergebens hingeträumt, 
Zu jenen grauen Tagen vorbereitet, 
Die an dem Ufer Lethe's, ſelbſtvergeſſend, 
Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert? 
Ein unnütz Leben iſt ein früher Tod; 
Dieß Frauenſchickſal iſt vor allen meins. 
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2 Arkas. ? - 

Den edeln Stolz, daß du dir ſelbſt nicht 
} g'nügeſt, 

Vereih ich dir, fo ſehr ich dich bedaure: 
Er raubet den Genuß des Lebens dir. 
Du haſt hier nichts gethan ſeit deiner Ankunft? 
Wer hat des Königs trüben Sinn erheitert? 
Wer hat den alten grauſamen Gebrauch, 
Daß am Altar Dianens jeder Fremde 


Sein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr 


Mit ſanfter Überredung aufgehalten, 
Und die Gefangnen vom gewiſſen Tod' 
Sue Vaterland fo oft zurückgeſchickt ? 
Hat nicht Diane, ſtatt erzürnt zu feyn, 


4 Daß ſie der blut'gen alten Opfer mangelt, 


Dein fanft Gebeth in reichem Maß erhört? 
Umſchwebt mit frohem Fluge nicht der Sieg 
Das Heer? und eilt er nicht ſogar voraus? 
Und fühlt nicht jeglicher ein beſſer Loos, 
Seitdem der König, der uns weiſ' und tapfer 
So lang geführet, nun ſich auch der Milde 
In deiner Gegenwart erfreut und uns 

Des ſchweigenden Gehorſams Pflicht erleichtert. 
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Das nennſt du unnütz? wenn von deinem 
Weſen 
Auf Tauſende herab ein Balſam traufelt; 
Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Glückes ew'ge Quelle wirft, 
Und an dem unwirthbaren Todes: Ufer 
Dem Fremden Heil und Rückkehr zubereiteſt? 
Iphigenie. e 
Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 
Der vorwärts ſieht wie viel noch übrig bleibt. 
Arkas. 
Doch lobſt du den, der was er thut nicht ſchätzt? 


Iphigenie. 
Man tadelt den, der feine Thaten wägt. 


a Arkas. 
Auch den, der wahren Werth zu ſtolz nicht achtet, 
Wie den, der falſchen Werth zu eitel hebt. 
Glaub' mir und hör' auf eines Mannes Wort, 
Der treu und redlich dir ergeben iſt: 
Wenn heut der König mit dir redet, ſo 
Erleichtr' ihm, was er dir zu ſagen denkt, 
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Iphigenie. 
Du ängfteft mich mit jedem guten Worte; 
Oft wich ich ſeinem Antrag mühſam aus. 


Arkas. 
Bedenke was du thuſt und was dir nützt. 
Seitdem der König ſeinen Sohn verloren, 
Vertraut er wenigen der Seinen mehr, 
Und dieſen Wenigen nicht mehr wie ſonſt. 
Mißgünſtig ſieht er jedes Edeln Sohn 
Als ſeines Reiches Folger an; er fürchtet 
Ein einſam hülflos Alter, ja vielleicht 
Werwegnen Aufſtand und frühzeit'gen Tod. 
Der Seythe ſetzt in's Reden keinen Vorzug, 
Am wenigſten der König. Er, der nur 
Gewohnt iſt zu befehlen und zu thun, 
Kennt nicht die Kunſt, von weitem ein Ge⸗ 
ſpräch 
Ruch ſeiner Abſicht langſam fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rückhaltend Wei⸗ 
gern, 
Durch ein vorſetzlich Mißverſtehen. Geh 
Gefaällig ihm den halben Weg entgegen. 
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Iphigenie. 
Soll ich beſchleunigen was mich bedroht? 
Arkas. 
Willſt du fein Werben eine Drohung nennen ? 
Iphigenie. N 
Es iſt die ſchrecklichſte von allen mir. 
Arkas. 
Gib ihm für feine Neigung nur Vertraun. 
Iphigenie. 
Wenn er von Furcht erſt meine Seele löſet. 
Arkas. 
Warum verſchweigſt du deine Herkunft ihm? 
Iphigenie. 
Weil einer Prieſterinn Geheimniß ziemt. 
Arkas. 


Dem König’ follte nichts Geheimniß ſeyn; 

Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch 

Und fühlt es tief in ſeiner großen Seele, 

Daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrſt. 
Iphigenie. 5 

Nährt er Verdruß und Unmuth gegen mich? 


* 


* 
* 
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Arkas. 
So ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er auch von dit; 
Doch haben hingeworfne Worte mich 
Belehrt, daß ſeine Seele feſt den Wunſch 
Ergriffen hat, dich zu beſitzen. Laß, 
O überlaß ihn nicht ſich ſelbſt! damit 
In ſeinem Buſen nicht der Unmuth reife 
Und dir Entſetzen bringe, du zu ſpät 
An meinen treuen Rath mit Reue denkeſt. 


Iphigenie. 
Wie? ſinnt der König, was kein edler Mann, 
Der ſeinen Nahmen liebt und dem Verehrung 
Der Himmliſchen den Buſen bändiget, 
Je denken ſollte? Sinnt er vom Altar 
Mich in fein Bette mit Gewalt zu ziehn ? 
So ruf ich alle Götter und vor allen 
Dianen die entſchloßne Göttinn an, 
Die ihren Schutz der Prieſterinn gewiß, 
Und Jungfrau einer Jungfrau, gern gewährt. 

Arkas. 

Sey ruhig! Ein gewaltſam neues Blut 
Treibt nicht den König, ſolche Jünglingsthat 


2 
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Verwegen auszuüben. Wie er ſinnt, 

Befürcht' ich andern harten Schluß von ihm, 

Den unaufhaltbar er vollenden wird: 

Denn feine Seel iſt feſt und unbeweglich. 

Drum bitt' ich dich, vertrau' ihm; ſey ihm 

dankbar, 
Wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. 
Iphigenie. 

O ſage was dir weiter noch bekannt iſt. 
Arkas. 

Erfahr's von ihm. Ich ſehe den König kommen; 

Du ehrſt ihn, und dich heißt dein eigen Herz, 

Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 


Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt, 


Iphigenie allein. 

g Zwar ſeh' ich uicht, 
Wie ich dem Rath des Treuen folgen ſoll. 
Doch folg ich gern der Pflicht, dem Könige 
Für ſeine Wohlthat gutes Wort zu geben, 
Und wünſche mir, daß ich dem Mächtigen, 
Was ihm gefällt, mit Wahrheit ſagen möge. 
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Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. 
Mit königlichen Gütern ſegne dich 
Die Göttinn! Sie gewähre Sieg und Ruhm 
Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
Und jedes frommen Wunſches Fülle dir! 
Daß, der du über viele ſorgend herrſcheſt, 
Du auch vor vielen ſeltnes Glück genießeſt. 


Thoas. 
Zufrieden wär ich, wenn mein Volk mich 
rühmte: 


Was ich erwarb, genießen andre mehr 


Als ich. Der iſt am glücklichſten, er ſey 
Ein König oder ein Geringer, dem 


In ſeinem Hauſe Wohl bereitet iſt. 


Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 


Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Den letzten, beſten, von der Seite riß. 

So lang' die Rache meinen Geiſt beſaß, 
Empfand ich nicht die Ode meiner Wohnung; 
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Doch jetzt, da ich befriedigt wiederkehre, 

Ihr Reich zerſtört, mein Sohn gerochen iſt, 
Bleibt mir zu Hauſe nichts das mich ergetze. 
Der fröhliche Gehorſam, den ich ſonſt 

Aus einem jeden Auge blicken ſah, 

Iſt nun von Sorg' und Unmuth ſtill gedämpft. 
Ein jeder finnt, was künftig werden wird, 

Und folgt dem Kinderloſen, weil er muß. 

Nun komm' ich heut in dieſen Tempel, den 
Ich oft betrat um Sieg zu bitten und 

Für Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 
Trag' ich im Buſen, der auch dir nicht fremd, 
Noch unerwartet iſt: ich hoffe, dich 

Zum Segen meines Volks und mir zum Segen, 
Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 


Iphigenie. 
Der Unbekannten bietheſt du zu viel, 
O König, an. Es ſteht die Flüchtige 
Beſchamt vor dir, die nichts an dieſem Ufer 
Als Schutz und Ruhe ſucht, die du ihr gabſt. 


Voethe's W, 3. B. D 
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8 hose d de 
Daß du in das Geheimniß deiner Abkunſt 
Vor mir wie vor dem Letzten ſtets dich hülleſt, 
Bär unter keinem Volke recht und gut. 

Die Ufer ſchreckt die Fremden: das Geſetz 
Gebiethet's und die Noth. Allein von dir, 
Die jedes frommen Rechts genießt, ein wohl 
Von uns empfangner Gaſt nach eignem Sinn 
und Willen ihres Tages ſich erfreut, 

Von dir hofft ich Vertrauen, das der Wirth 
Für —.— 8 3 8 iR 
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Verbarg ich meiner Eltern Nahmen und 
Mein Haus, o König war's Verlegenheit, 
Nicht Mißtrau'n. Denn vielleicht, ach wüß⸗ 


teſt du/ 
Wer vor dir ſteht, und welch verwünſchtes 
276 Haupt e 


Du nährſt und ſchützeſt; ein Entſetzen faßte 
Dein großes Herz mit ſeltnem Schauer an, 
Und ſtatt die Seite deines Thrones mir 


2 2 2 
— _ 


. 


€ 
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Zu biethen, triebeſt du mich vor der Zeit 9 
Aus deinem Reiche; ſtießeſt mich vielleicht, 
Eh? zu den Meinen frohe Rückkehr mir 
Und meiner Wandrung Ende zugedacht iſt, 
Dem Elend zu, das jeden Schweifenden, 
Von feinem Hauſ' Vertriebnen überall 

eit kalter fremder Schreckenshand erwartet. 


Thoas. 
Was auch der Rath der Götter mit dir ſey, 
und was ſie deinem Hauſ' und dir gedenken; 2 
So fehlt es doch, ſeitdem du bey ung wohnſt 
Und eines frommen Gaſtes Recht genießeſt, 
An Segen nicht, der mir von oben kommt. 


Iphigenie. > 
Dir bringt die e ee der Gaſt. 
in 
Was man Verruchten thut, wird nicht geſegnet. 
Drum endige dein Schweigen und dein Wei⸗ 
1 gernz 
N de dsh rb N 0 


8 
Ich möchte ſchwer zu überreden ſeyn, 7, 
Daß ich an dir ein ſchuldvoll Haupt beſchütze. 


f 
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Es fordert dieß kein ungerechter Mann. 

* Die Göttinn übergab dich meinen Händen; 
Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. 
Auch ſey ihr Wink noch künftig mein Geſetz: 
Wenn du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, 
So ſprech' ich dich von aller Fordrung los. 
Doch iſt der Weg auf ewig dir verſperrt, 
Und iſt dein Stamm vertrieben, oder durch 

Ein ungeheures Unheil ausgelöſcht, 
So biſt du mein durch mehr als Ein Geſetz. 
Sprich offen! und du weißt, ich halte Wort. 


Iphigenie. 
Vom alten Bande löſet ungern ſich 
Die Zunge los, ein langverſchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdecken. Denn 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens ſichre Wohnung, ſchadet, 
Wie es die Götter wollen, oder nützt. 
Vernimm! Ich bin aus Tantalus Geſchlecht. 


Thoas. 
* Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 
Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 


— 


* 
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Als einen ehmals Hochbegnadigten 

Der Götter kennt? Ss jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 

An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 
Verknüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen ſich ergetzten? 


Iphigenie. 

Er iſt es; aber Götter ſollten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wan⸗ 

— 8 
Das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach 
In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und kein Verräther; 
Allein zum Knecht zu groß, und zum Geſellen 
Des großen Donn'rers nur ein Menſch. So war 
Auch ſein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 
War ſtreng, und Dichter ſingen: Übermuth 
Und Untreu ſtürzten ihn von Jovis Tiſch 
Zur Schmach des alten Tartarus hinab. 
Ach und fein ganz Geſchlecht trug ihren Haß! 


Thoas. 
Trug es die Schuld des Ahnherrn oder eigne? 
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Iphigenie. g 
Zwar die gewalt'ge Bruſt und der Titanen 
Kraftvolles Mark war feiner Söhn' und Enkel 
Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete f 
Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band. 
Rath, Mäßigung und Weisheit und Geduld 
Verbarg er ihrem ſcheuen düſtern Blick; 
Zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
Und gränzenlos drang ihre Wuth umher. 
Schon Pelops, der Gewaltig⸗ wollende, 
Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 
Sich durch Verrath und Mord das Fhönpe 

2 Weib, 

Des Önomans Tochter, Hippodamien. 


Sie bringt den Wünſchen des Gemahls zwey 


a Söhne, 
Thyeſt und Atreus. Neidiſch ſehen fie 
Des Vaters Liebe zu dem erſten Sohn 
Aus einem andern Bette wachſend an. 
Der Haß verbindet fü ſie, und heimlich wagt 
Das Paar im Brudermord die erſte That. 
Der Vater wähnet Hippodamien 
Die Mörderinn, und grimmig fordert er 


4 


u 
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Von ihr den Sohn zurück, ch entleibt 


Sich fit — 


3 Thoas. 1 
5 Du ſchweigeſte? Fahre fort zu teen! 
eh Bein Verte n dich nicht gereum! Spich: ! 


Zychlgenze e ) 
Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Große, 
Den Hörer unterhalt und ſtill ſich freuend 
An's Ende dieſer ſchöuen Reihe ſich ht 


Geſchloſſen ſieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 


Erſt eine Reihe Böſer oder Guter 

Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude 
Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 
Gebiethen Atreus und Thyeſt der Stadt, 
Gemeinſam - herrſchend. Lange konnte nicht 
Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt 
Des Bruders Bette. Nächend treiber Atreus 
Ihn aus dem Reiche. Tückiſch hatte ſchon 
Thyeſt, auf ſchwere Thaten ſinnend, lange 


Dem Bruder einen Sohn entwandt und heimlich 
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Ihn als den ſeinen ſchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Bruſt mit Wuth und Rache 
Und ſendet ihn zur Königsſtadt, daß er 
Im Oheim ſeinen eignen Vater morde. 
Des Jünglings Vorſatz wird entdeckt; der König 
Straft grauſam den geſandten Mörder, wähnend 
Er tödte ſeines Bruders Sohn. Zu ſpät 
Erfährt er, wer vor ſeinen trunknen Augen 
Gemartert ſtirbt; und die Begier der Rache 
Aus ſeiner Bruſt zu tilgen, ſinnt er ſtill 
Auf unerhörte That. Er ſcheint gelaſſen, 
Gleichgültig und verſöhnt, und lockt den Bruder 
Mit feinen beyden Söhnen in das Reich 
Zurück, ergreift die Knaben, ſchlachtet ſie 
Und ſetzt die ekle ſchaudervolle Speiſe 
Dem Vater bey dem erſten Mahle vor. 
Und da Thyeſt an ſeinem Fleiſche ſich 
Geſättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 
Er nach den Kindern fragt, den Tritt, die 
Stimme 
Der Knaben an des Saales Thüre ſchon 
Zu hören glaubt, wirft Atreus grinfend 
Ihm Haupt und Füße der Erſchlagnen hin. 
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Du wendeſt ſchaudernd dein Geſicht, o König: 
So wendete die Sonn' ihr Antlitz weg 

Und ihren Wagen aus dem ew'gen Gleiſe. 
Dieß find die Ahnherrn deiner Prieſterinn; 
Und viel unſeliges Geſchick der Männer, 
Viel Thaten des verworrnen Sinnes deckt 
Die Nacht mit ſchweren Fittigen und läßt 
Uns nur in grauenvolle Dämmrung fehn. 


Thoas. 
Verbirg ſie ſchweigend auch. Es ſey genug 
Der Gräuel! Sage nun, durch welch ein 
Wunder 
Von dieſem wilden Stamme Du entſprangſt. 
Iphig 
Des Atreus ältſter Sohn wür Agamemnon; 
Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, 
In ihm hab' ich ſeit meiner erſten Zeit 
Ein Muſter des vollkommnen Manns geſehn. 
Ihm brachte Clytemneſtra mich, den Erſtling 
Der Liebe, dann Elektren. Ruhig herrſchte 
Der König, und es war dem Hauſe Tantals 
Die lang’ entbehrte Haft gewährt. Allein 
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Es mangelte dem Glück der Eltern noch 
Ein Sohn, und kaum war dieſer Wunſch erfüllt, 
Daß zwiſchen beyden Schweſtern nun Oreſt 
Der Liebling wuchs; als neues Übel ſchen 
Dem ſichern Hauſe zubereitet w.. 
Der Ruf des Krieges iſt zu euch gekommen, 
Der, um den Naub der ſchönſten Frau zu rächen, 
Die ganze Macht der Fürſten Griechenlands 
Um Trojens Mauern lagerte. Ob ſie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Ziel 

Err eicht, vernahm ich nicht. Mein Vater führte 
Der Griechen Heer. > In Aulis harrten ſie 
Auf günſt gen Wind vergebens: denn Diane, 
Erzient auf ihren großen Führer, hielt 

Die Eilenden zurüßend forderte 

Durch Kalchas WEM des Königs äleſte Tochter 
Sie lockten mit der Mutter mich in's Lager; 
Sie riſſen mich vor den Altar und weihten 
Der Göttinn dieſes Haupt. — Sie war verſoͤhnt; 
Sie wollte nicht mein Blut, und hüllte tettend 
In eine Wolke mich; in dieſem Tempel 
Erkannt' ich mich zuerſt vom Tode wieder. 

Ich bin es ſeloſt, bin Iphigenie, 
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Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochtet, 
Der Göttinn Eigenthum, die mit dir ſpricht. 

Thoas. 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb' ich nicht 
Der Königstochter als der Unbekannten. 
Ich wiederhohle meinen erſten Antrag: 
Komm, folge mir und theile was ich habe. 


Iphigenie. 
Wie darf ich ſolchen Schritt, 0 König, wagen 
Hat nicht die Göttinn, die mich! rettete, 
Allein das Recht auf mein geweihtes beben? 
Sie hat für mich den Schützort ausgeſucht, 
Und ſie bewahrt mich einem Vater, den 
Sie durch den Schein genug geſraft, vielleicht 
Zur ſchönſten Freude ſeines Alters hier. 
Vielleicht iſt mir die frohe Rückkehr nah; 


Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, hätte 


Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt? 

Ein Zeichen bath ich, wenn ich bleiben ſollte. 
Thoas. 

Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilt. 

Such' Ausſlucht ſolcher Art nicht ängſtlich auf. 
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Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen; 
Der andre hört von allem nur das Nein. 


Iphigenie. 
Nicht Worte ſind es, die nur blenden ſollen; 
Ich habe dir mein tiefſtes Herz entdeckt. 
Und ſagſt du dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 
Der Mutter, den Geſehwiſtern mich entgegen 
Mit ängſtlichen Gefühlen ſehnen muß? 
Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 
Noch manchmal ſtille meinen Nahmen liſpelt, 
Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Den ſchönſten Kranz von Saul, an Säulen 

ſchlinge. 

O ſendeteſt du mich auf Schiffen hin! 
Du gäbeſt mir und allen neues Leben. 


Thoas. 

So kehr ' zurück! Thu' was dein Herz dich heißt; 
Und höre nicht die Stimme guten Raths . 
Und der Vernunft. Sey ganz ein Weib und gib 
Dich hin dem Triebe, der dich zügellos 
Ergreift und dahin oder dorthin reißt. 

| Wenn ihnen eine eu im Buſen brennt, 
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Hält vom Verräther fie kein heilig Band, 

Der ſie dem Vater oder dem Gemahl 

Aus langbewährten, treuen Armen lockt; 
Und ſchweigt in ihrer Bruſt die raſche Gluth, 10 
So dringt auf ſie vergebens treu und mächtig 
Der Überredung goldne Zunge los. 


Iphigenie. 
Gedenk, o König, deines edeln Wortes! 
Willſt du mein Zutrau'n fo erwiedern? Du 
Schienſt vorbereitet, alles zu vernehmen. 


Thoes. 
Auf's Ungehoffte war ich nicht bereitet; 
Doch ſollt' ich's auch erwarten: wußt' ich nicht, 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 


Iphigenie. 
Schilt nicht, o König, unſer arm Geſchlecht. 
Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 
Unedel ſind die Waffen eines Weibes. 
Glaub' es, darin bin ich N vorzuziehn, 
Daß ich dein Glück mehr als du ſelber kenne. 
Du wähneſt, unbekannt mit dir und mir, 
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Ein näher Band werd' uns zum Glück vereinen. 
Voll guten Muthes, wie voll guten Willens, 
Dringſt du in mich, daß ich mich fügen ſoll; 
Und hier dank' ich den Göttern, daß ſie mir 
Die Feſtigkeit gegeben, dieſes Bündniß 

Nicht einzugehen, das ſie nicht gebilligt. 


Thoas. 
Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes 
Herz. N 
Iphigenie. 
Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 
Thoas. 
Und hab' Ich, ſie zu hören, nicht das Recht? 
Iphigenie. * 
Es überbrauſt der Sturm die zarte Stimme. 
u 8 hoas. 
Die Prieſterinn vernimmt fie wohl allein? 
: Iphigenie. 


Vor allen andern merke ſie der Fürſt. 2 
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Thoas. ö Per, 
Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht 
An Jovis Tiſch bringt dich den Göttern e 
ze einen e eee Wilden. 


Iphi igen ie. 
{ So 
Büß' ich nun das Vertrau'n, das du wen 


1 
5 4294 


Th o a 6. 
Ich bin ein Mensch; und beſſer es‘ wir enden 
So bleibe denn mein Wort: Sey Prieſterinn | 
Der Göttiun, wie fie dich erkoren hat; 
Doch mir verzeihe Diane, daß ich ihr 
Bisher mit Unrecht und mit inner Voktburf 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 
Kein Fremder nahet glücklich unſerm Ufer; N 
Von Alters her iſt ihm der Tod gewiß. 
Nur Du haſt mich mit einer e en 
In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 0 N N 
Bald ſtille Neigung einer Braut zu ſennnn * 
Mich tief erfreute, wie mit Zauberbanden ; 
Gefeſſelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. Vb 
Du hatteſt mir die Sinnen eingewiegt, 


— 


* 
* 
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Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 
Nun rufen ſie die Schuld von meines Sohnes 
Frühzeit'gem Tode lauter über mich. 

Um deinetwillen halt' ich länger nicht 

Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 


Iphigenie. 

um meinetwillen hab' ich's nie begehrt. 
Der mißverſteht die Himmliſchen, der ſie 

Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen grauſamen Begierden an. 
Entzog die Gottinn mich nicht ſelbſt dem 

; Priefter? 
Ihr war mein Dienſt willkommner, als mein 
Tod. 


Thoas. 

Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 
Gebrauch mit leicht beweglicher Vernunft 
Nach unſerm Siun zu deuten und zu lenken. 
Thu deine Pflicht, ich werde meine thun. 
Zwey Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 
Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 
Nichts gutes bringen, ſind in meiner Hand. 
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Mit dieſen nehme deine Göttinn wieder 
Ihr erſtes, rechtes, lang' entbehrtes Opfer! 
Ich ſende fie hierher; du weißt den Dienſt. 


Vierter Auftritt. 


Iphigenie alein. 

Du haft Wolken, gnädige Netterinn, 
Einzuhüllen unſchuldig Verfolgte, 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick ſie 
Aus den Armen, über das Meer, 
Über der Erde weiteſte Strecken 
Und wohin es dir gut dünkt zu tragen. 
Weiſe biſt du und ſieheſt das Künftige; 
Nicht vorüber iſt dir das Vergangne, 
Und dein Blick ruht über den Deinen 
Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 
über der Erde ruhet und waltet. | 
O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Goethe's W. 3. B. C 
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Und die Geſtalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig-unwilligen Mörders 
Böſe Stunde lauern — und ſchrecken. 
Denn die Unſterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete gute Geſchlechter, 

Und ſie friſten das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anſchau 'n 

Eine Weile gönnen und laſſen. 


Zwenter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
O r e ſt. Pylades. 


Oreſt. 


Es iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. 
Als ich Apollen bath, das gräßliche 
Geleit der Rachegeiſter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien er Hülf und Rottung 
Im Tempel ſeiner vielgeliebten Schweſter, 
Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 
Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 
C 2 
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Mit meinem Leben völlig enden ſoll. * 

ö Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zuſammendrückt, den Sinn betäubt, 
Dem fehönen Licht der Sonne zu entfagen. 
Und ſollen Atreus Enkel in der Schlacht 
Ein fiegbefröntes Ende nicht gewinnen 35 
Soll ich wie meine Ahnen, wie mein Vater 
Als Opferthier im Jammertode bluten: 

So ſey es! Beſſer hier vor dem Altar, 

Als im verworfnen Winkel, wo die Netze 

Der nahverwandte Meuchelmöͤrder ſtellt. 

Laßt mir ſo lange Ruh', ihr Unterird'ſchen, 

Die nach dem Blut' ihr, das von meinen Tritten 
Hernieder träufend meinen Pfad bezeichnet, 
Wie losgelaßne Hunde ſpürend hetzt. 

Laßt mich, ich komme bald zu euch hinab; 

Das Licht des Tags ſoll euch nicht ſehn, noch mich. 
Der Erde ſchöner grüner Teppich ſoll 

Kein Tummelplatz für Larven ſeyn. Dort unten 
Such' ich euch auf: dort bindet alle dann 

Ein gleich Geſchick in ew'ge matte Nacht. 

Nur dich, mein Pylades, dich, meiner Schuld 
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und meines Banns unſchuldigen Genoſſen, 
Wie ungern nehm' ich dich in jenes Trauerland 
Frühzeitig mit! Dein Leben oder Tod 

Gibt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 


Pylades. 


Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du bereit, 
In jenes Schattenreich hinabzugehn. 
Ich ſinne noch, durch die verworrnen Pfade, 
Die nach der ſchwarzen Nacht zu führen feinen, 
Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 
Ich denke nicht den Tod; ich ſinn' und horche, 
Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 
Die Götter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 
Kommt unaufhaltſam. “ Wenn die Prieſterinn 
Schon unſre Locken weihend abzuſchneiden 
Die Hand erhebt, ſoll dein' und meine Rettung 
Mein einziger Gedanke ſeyn. Erhebe 
Von dieſem Unmuth deine Seele; zweifelnd 
Beſchleunigeſt du die Gefahr. Apoll 
Gab uns das Wort: im Heiligthum der 

Schweſter 
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See Troſt und Hülf und Rückkehr dir bereitet. 


| 


| 


Der Götter Worte find nicht doppelſinnig, 
Wie der Gedrückte ſie im Unmuth wähnt. 


Oreſt. 
Des Lebens dunkle Decke breitete 
Die Mutter ſchon mir um das zarte Haupt, 
Und ſo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 
Des Vaters, und es war mein ſtummer Blick 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn ſtill Elektra meine Schweſter 
Am Feuer in der tiefen Halle ſaß, 
Drängt' ich beklommen mich an ihren Schoos, 
Und ſtarrte, wie ſie bitter weinte, ſie 
Mit großen Augen an. Dann ſagte ſie 
Von unſerm hohen Vater viel: wie ſehr 
Verlangt' ich ihn zu ſehn, bey ihm zu ſeyn! 
Mich wünſcht' ich bald nach Troja, ihn bald her. 
Es kam der Tag — 


Pylades. 
O laß von jener Stunde 
Sich Höͤllengeiſter nächtlich unterhalten! 
Uns gebe die Erinnrung ſchöner Zeit 
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Zu friſchem Heldenlaufe neue Kraft. ; 
Die Götter brauchen manchen guten Mann 

Zu ihrem Dienſt auf dieſer weiten Erde. 

Sie haben noch auf dich gezählt; fie gaben 7 
Dich nicht dem Vater zum Geleite mit, 

Da er unwillig nach dem Orkus ging. 


O reſt. 
O wär' ich, ſeinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt. 
a Pylades. 
So haben die, die dich erhielten, 
Für mich geſorgt: denn was ich worden wäre, 
Wenn Du nicht lebteſt, kann ich mir nicht denken; 
Da ich mit dir und deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb' und leben mag. 


Oreſt. 
Erinnre mich nicht jener ſchönen Tage, 
Da mir dein Haus die freye Stäte gab, 
Dein edler Vater klug und liebevoll 
Die halb erſtarrte junge Blüthe pflegte; 
Da du ein immer munterer Geſelle, 
Gleich einem leichten bunten Schmetterling ' 
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um eine dunkle Blume, jeden Tag 

Um mich mit neuem Leben gaukelteſt, 
Mir deine Luſt in meine Seele ſpielteſt, 
Daß ich, vergeſſend meiner Noth, mit dir 
In raſcher Jugend hingeriſſen ſchwärmte. 


Pylades. 
Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 


Oreſt. 


Sag: meine Noth begann, und du ſprichſt wahr. 
Das iſt das Augſtliche von meinem Schickſal, 
Daß ich, wie ein verpeſteter Vertriebner, 
Geheimen Schmerz und Tod im Buſen trage; 
Daß, wo ich den geſund'ſten Ort betrete, 

Gar bald um mich die blühenden Geſichter 
Den Schmerzenszug langſamen Tod's verrathen. 


Pylades. 


Der nächſte wär' ich dieſen Tod zu ſterben, 
Wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 
Bin ich nicht immer noch voll Muth und Luft? 


Und Luſt und Liebe find ind die ie Fittige 
Ju großen Thaten. 
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Oreſt. 

Große Thaten? Ja, 
Ich weiß die Zeit, da wir ſie vor uns ſahn! 
Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 
Durch Berg' und Thäler rannten, und dereinſt 
An Bruſt und Fauſt dem hohen Ahnherrn gleich 
Mit Keul' und Schwert dem Ungeheuer ſo, 
Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften; 
und dann wir Abends an der weiten See 
Uns an einander lehnend ruhig ſaßen, 
Die Wellen bis zu unſern Füßen ſpielten, 
Die Welt fo weit, fo offen vor uns lag; 
Da fuhr wohl einer manchmal nach dem Schwert, 
Und künſt'ge Thaten drangen wie die Sterne 
Rings um uns her unzählig aus der Nacht. 


Pylades. 


Unendlich iſt das Werk, das zu vollführen 

Die Seele dringt. Wir möchten jede That 
So groß gleich thun als wie fie wächſt und wird, 
Wenn Jahre lang durch Länder und Geſchlechter 
Der Mund der Dichter ſie vermehrend wälzt. 
Es klingt fo ſchön was unſre Väter thaten, 
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Wenn es in ſtillen Abendſchatten ruhend 

Der Jüngling mit dem Ton der Harfe ſchlürft; 
Und was wir thun iſt, wie es ihnen war, 
Voll Müh' und eitel Stückwerk! 

So laufen wir nach dem was vor uns flieht, 
Und achten nicht des Weges den wir treten, 
Und ſehen neben uns der Ahnherrn Tritte 

Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 

Wir eilen immer ihrem Schatten nach, 

Der göttergleich in einer weiten Ferne 

Der Berge Haupt auf goldnen Wolken krönt. 
Ich halte nichts von dem, der. van ſich denkt 
Wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte. 
Allein, o Jüngling, danke du den Göttern, 
Daß ſie ſo früh durch dich ſo viel gethan. 


Oreſt. 
Wenn ſie dem Menſchen frohe That beſcheren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
Daß er ſein Reich vermehrt, die Gränzen ſichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn; 
Dann mag er danken! denn ihm hat ein Gott 
Des Lebens erſte, letzte Luſt gegönnt. 
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Mich haben ſie zum Schlächter auserkoren, * 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 

Und eine Schandthat ſchändlich rächend, mich 
Durch ihren Wink zu Grund' gerichtet. Glaube, 
Sie haben es auf Tantals Haus gerichtet, 

Und ich, der Letzte, ſoll nicht ſchuldlos, ſoll 

Nicht ehrenvoll vergehn. 


Pylades. 
Die Götter rächen 
Der Väter Miſſethat nicht an dem Sohns 
Ein jeglicher / gut oder böſe, nimmt 
Sich ſeinen Lohn mit ſeiner That hinweg. 
Es erbt der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 


Ye 


O reſt. 
uns führt ihr Segen, dünkt mich, nicht hierher. 
Pylades. 
Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 


Oreſt. 
So iſt's ihr Wille denn, der uns verderbt 7 


7 
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Pylades. 
Thu! was fie dir gebiethen und erwarte. 
Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, 
Und wohnen beyde dann vereint zu Delphis, 
Verehrt von einem Volk das edel denkt; 
So wird für dieſe That das hohe Paar 
Dir gnädig ſeyn, ſie werden aus der Hand 
Der Unterird'ſchen dich erretten. Schon 
In dieſen heil'gen Hain wagt keine ſich. 

Ore ſt. 

So hab' ich wenigſtens geruh' gen Tod. 

Pylades. 
Ganz anders denk' ich, und nicht ungeſchickt 
Hab' ich das ſchon Geſcheh'ne mit dem Künft' gen 
Verbunden und im ſtillen ausgelegt. 
Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 
Das große Werk. Diane ſehnet ſich 
Von dieſem rauhen Ufer der Barbaren 
Und ihren blut'gen Menſchenopfern weg. 
Wir waren zu der ſchönen That beſtimmt, 
Uns wird fie auferlegt, und feltfam find 
Wir an der Pforte ſchon gezwungen hier. 
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Oreſt. 
Mit ſeltner Kunſt flichſt du der Götter Rath 
Und deine Wünſche klug in eins zuſammen. 


Pylades. 
Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn fie nicht 
Auf J Jener Willen droben achrend luft? 
Zu einer ſchweren. That beruft ein Gott 
Den edlen Mann, d der viel verbrach, und legt 


Ihm auf w was uns s unmöglich ſcheint zu enden. 
Es ſtegt 775 r Held, und büßend dienet er 


Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 


Oreſt. 

Bin ich beſtimmt, zu leben und zu handeln; 
So nehm' ein Gott von meiner ſchweren Stirn 
Den Schwindel weg, der auf dem ſchlüpfrigen, 
Mit Mutterblut beſprengten Pfade fort 
Mich zu den Todten reißt. Er trockne gnädig 
Die Quelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Eutgegen ſprudelnd, ewig mich befleckt. 

Pylades. 
Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das übel 
Und nimmt das Amt der Furien auf dich. 
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= mich nur ie 988 . Zuletzt. 


Auf 1 un ee mr babe reiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Vollendung. 


Oreſt. 
3 hör' Ulyſſen reden. 


Pylades. 
Spotte nicht. 
Ein Jeglicher muß ſeinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp. hi hinauf 
Sich na nacharbeitet. Laß es mich geſtehn: 
Mir ſche cheinet Lift. ſt und Klugheit nicht den Mann 
gu f ſchäͤnden, der ſich kühnen Thaten weiht. 


Oreſt. 
Ich ſchätze de den, der tapfer it und 9 rad. 


eee ee 


Pylades. 
Drum hab' ich keinen Rath von dir verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unſern 
Wächtern 
Hab' ich bisher gar vieles ausgelockt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
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Hält jenes blutige Geſetz gefeſſelt; 

Ein reines Herz und Weihrauch und Gebeth 
Bringt ſie den Göttern dar. Man rühmet hoch 
Die Gütige; man glaubet, fie entſpringe 

Vom Stamm der Amazonen, ſey geflohn, 

um einem großen Unheil zu entgehn. 


Oreſt. 
Es ſcheint, ihr lichtes Reich verlor die Kraft 
Durch des Verbrechers Nähe, den der Fluch 
Wie eine breite Nacht verfolgt und deckt. 
Die fromme Blutgier löſ't den alten Brauch 
Von ſeinen Feſſeln los, uns zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs tödtet uns; 
Ein Weib wird uns nicht retten, wenn er zürnt. 


Pylades. 8 
Wohl uns, daß es ein Weib iſt! denn ein Mann, 
Der beſte ſelbſt/ gewöͤhnet ſeinen Geiſt 
An Grauſumkeit, und macht fi, auch zuletzt 
Aus dem, was er verabſcheut, ein Geſetz, 
Wird aus Gewohnheit hart und faſt unkenntlich. 
Allein ein Weib bleibt ſtät auf Einem Sinn, 
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Den ſie gefaßt. Du rechneſt ſicherer 

Auf fie im Guten wie im Boſen. — Still! 

Sie kommt; laß uns allein. Ich darf nicht 
gleich 

Nicht ohne Rückhalt ihr vertrau'n. Du gehſt, 

Und eh' fie mit dir ſpricht treff' ich dich noch. 


Zweyter Auftritt. 


Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. 

Woher du ſeyſt und kommſt, o Fremdling, 

5 f ſprich! 
Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Als einem Seythen dich vergleichen ſoll. 

Sie nimmt ihm die Ketten ab. 

Gefährlich iſt die Freyheit, die ich gebe; 
Die Götter wenden ab was euch bedroht! 


Ein Schauſpiel. 49 


Pylades. 


O ſüße Stimme! Vielwillkommner Ton 
Der Mutterſprach' in einem fremden Lande! 
Des väterlichen Hafens blaue Berge 

Seh' ich Gefangner neu willkommen wieder 
Vor meinen Augen. Laß dir dieſe Freude 
Verſichern, daß auch ich ein Grieche bin! 
Vergeſſen hab' ich einen Augenblick, 

Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geiſt 
Der herrlichen Erſcheinung zugewendet. 

O ſage, wenn dir ein Verhängniß nicht 
Die Lippe ſchließt, aus welchem unfrer Stämme 
Du deine göttergleiche Herkunft zählt, 


Iphigenie. 


Die Priefterinn, von ihrer Göttinn ſelbſt 
Gewaͤhlet und geheiligt, ſpricht mit dir. 
Das laß dir g'nügen; ſage, wer du ſeyſt 

Und welch unſelig⸗ waltendes Geſchick 

Mit dem Gefährten dich hierher gebracht. 


Goethe's W. 3. B. D 
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Pylades. 
Leicht kann ich dir erzählen, welch ein Übel 
Mit laſtender Geſelſchaft uns verfolgt. 
O könnteſt du der Hoffnung frohen Blick 
Uns auch ſo leicht, du Göttliche, gewähren! 
Aus Kreta ſind wir, Söhne des Abraſts: 2 
Ich bin der jüngſte, Cephalus genannt, ’ 
Und er Laodamas, der älteſte = 
Des Hauſes. Zwifihen uns ſtand rauh und wild 
Ein mittlerer, und trennte ſchon im Spiel 
Der erſten Jugend Einigkeit und Luſt. 
Gelaſſen folgten wir der Mutter Worten, 
So lang' des Vaters Kraft vor Troja ſtritt; 
Doch als er beutereich zurücke kam 
Und kurz darauf verſchied, da trennte bald 
Der Streit um Reich und Erbe die Geſchwiſter. 
Ich neigte mich zum Altſten. Er erſchlug 
Den Bruder. Um der Blutſchuld willen treibt 
Die Furie gewaltig ihn umher. 
Doch dieſem wilden Ufer ſendet uns 
Apoll, der Delphiſche, mit Hoffnung zu. 
Im Tempel ſeiner Schweſter hieß er uns 


* 
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Der Hülfe ſegensvolle Hand erwarten. 
Geſangen ſind wir und hierher gebracht, 
Und dir als Opfer dargeſtellt. Du weißt s 


Iphigenie. 
Fiel Troja? Theurer Mann, verſichr' es mir. 


Pylades. 
Es liegt. O ſich're du uns Rettung zu! 
Beſchleunige die Hülfe, die ein Gott 
Verſprach. Erbarme meines Bruders dich. 
O ſag' ihm bald ein gutes holdes Wort; 
Doch ſchone feiner wenn du mit ihm ſprichſt, 
Das bitt' ich eifrig: denn es wird gar leicht 
Durch Freud’ und Schmerz und durch Erin⸗ 

nerung 

Sein Innerſtes ergriffen und zerrüttet. 
Ein fieberhafter Wahnſinn fällt ihn an, * 
Und feine ſchöne freye Seele wird 
Den Furien zum Raube hingegeben. 


Iphigenie. 
So groß dein Unglück iſt, beſchwör' ich dich, 
Vergiß es, bis du mir genug gethan. 
* D 2 
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Pylades. 
Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Heer der Griechen widerſtand, 
Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 
Doch manche Gräber unſrer Beſten heißen 
Uns an das Ufer der Barbaren denken. 
Achill liegt dort mit feinem fchönen Freunde. 


Iphigenie. 
So ſeyd ihr Götterbilder auch zu Staub! 
Pylades. 
Auch Palamedes, Ajax Telamons, 
Sie ſahn des Vaterlandes Tag nicht wieder. 
Iphigenie. 
Er ſchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht 
Mit den Erſchlagnen. Ja! er lebt mir noch! 
Ich werd' ihn ſehn. O hoffe, liebes Herz! 
Pylades. 


Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 
Den bitterſüßen Tod von Feindes Hand! 


Ein Schauſpiel. 5 


Denn wüſte Schrecken und ein traurig Ende 
Hat den Rückkehrenden ſtatt des Triumphs 
Ein feindlich aufgebrachter Gott bereitet. 
Kommt denn der Menſchen Stimme nicht zu 
euch ? 
So weit ſie reicht, trägt ſie den Ruf umher 
Von unerhörten Thaten die geſchah'n. 
So iſt der Jammer, der Mycenens Hallen 
Mit immer wiederhohlten Seufzern füllt, 
Dir ein Geheimniß? — Klytemneſtra hat 
Mit Hülf' Agiſthens den Gemahl berückt, 
Am Tage feiner Rückkehr ihn ermordet! — 
Ja du verehreſt dieſes Königs Haus! 
Ich ſeh' es, deine Bruſt bekämpft vergebens 
Das unerwartet ungeheure Wort. 
Biſt du die Tochter eines Freundes? biſt 
Du nachbarlich in dieſer Stadt geboren? 
Verbirg es nicht und rechne mir's nicht zu, 
Daß ich der erſte dieſe Gräuel melde. 


Iphigenie. 
Sag' an, wie ward die ſchwere That vollbracht? 
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Pylades. 
Am Tage feiner Ankunft, da der Könlg 
Vom Bad' erquickt und ruhig, ſein Gewand 
Aus der Gemahlinn Hand verlangend, ſtieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenreich 
Und künſtlich ſich verwirrendes Gewebe 
Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 
Und da er wie von einem Netze ſich 
Vergebens zu entwickeln ſtrebte, ſchlug 
Agiſth ihn, der Verräther, und verhüllt 
Ging zu den Todten dieſer große Fürſt. 


Iphigenie. 
Und welchen Lohn erhielt der Mitverſchworne 
Pylades. 
Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 
Iphigenie. 
So trieb zur Schandthat eine böſe Luft? 


Pylades. 
Und einer alten Rache tief Gefühl. 


Ein Schauſpiel, 8 


Iphigenie. 

Und wie beleidigte der Konig e. 2 
3 Pylades. ss Be) m 
Mit ſchwerer That, die, wenn Entſchuldigung 
Des Mordes wäre, fie eutſchuldigte. 
Nach Aulis lockt' er ſie und brachte dort, 
Als eine Gottheit ſich der Griechen Fahrt 
Mit ungeſtümen Winden widerſetzte, 
Die ältſte Tochter Iphigenien 
Vor den Altar Dianens, und ſie fiel 
Ein blutig Opfer für der Griechen Heil. 
Dieß, ſagt man, hat ihr einen Widerwillen 
So tief in's Herz geprägt, daß ſie dem Werben 
Agiſthens ſich ergab und den Gemahl 
Mit Metzen des Verderbens feldft umſchlang. 


Iphigenie ſich berhüllend. 
Es iſt genug. Du wirſt mich wiederſehn. 


Pylades aulein. 
Von dem Geſchick des Königs⸗Hauſes ſcheint 
Sie tief gerührt. Wer ſie auch immer ſey, 
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So hat fie ſelbſt den König wohl gekannt 

Und iſt, zu unſerm Glück, aus hohem Hauſe 

Hierher verkauft. Nur ſtille, liebes Herz, 

Und laß dem Stern der Hoffnung, der uns 
blinkt, 

Mit frohem Muth uns klug entgegen ſteuern. 


Dritter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Dreh, 


Iphigenie. 

Unglucklicher, ich löſe deine Bande 

Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freyheit, die das Heiligthum gewährt, 
Iſt wie der letzte, lichte Lebensblick 

Des ſchwer Erkrankten, Todesbothe. Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, 
Daß ihr verloren ſeyd! Wie koͤnnt' ich euch 
Mir mörderifher Hand dem Tode weihen? 
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Und niemand, wer es ſey, darf euer Haupt, 

So lang' ich Prieſterinn Dianens bin, 

Berühren. Doch verweigr' ich jene Pflicht, 

Wie ſie der aufgebrachte König fordert; 

So wählt er eine meiner Jungfraun mir 

Zur Folgerinn, und ich vermag alsdann 

Mit heißem Wunſch allein euch beyzuſtehn. 

O werther Landsmann! Selbſt der letzte Knecht, 

Der an den Herd der Vatergötter ſtreifte, 

Iſt uns in fremdem Lande hoch willkommen; 

ie fol ich euch genug mit Freud und Segen 

Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, 

Die ich von Eltern her verehren lernte, 

Entgegen bringet und das innre Herz 

Mit neuer 1 Hoffuung Musa habet 

a Oreſt. a 

Verbirgſt du deinen Nahmen, deine Herkunft 

Mit klugem Vorſatz? oder darf ich wiſſen, 

Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet ? 
ver Iphigenie. 

Du ſollſt mich kennen. Jetzo fag mir an, 

Was ich nur halb von deinem Bruder hörte 
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Das Ende derer, die von Troja kehrend 

Ein hartes unerwartetes Geſchick 

Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. 
Zwar ward ich jung an dieſen Strand geführt; 
Doch wohl erinnr' ich mich des ſcheuen Blicks, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 

Als hätte der Olymp ſich aufgethan 

Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 


Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, 
Und Agamemnon war vor allen herrlich! 


O ſage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Franen und Agiſthus Tücke? 


8 Oreſt. 
Du ſagſt's! ’ 
Iphig ente. 
Weh dir, unſeliges Mycen! 
So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgeſät! 


Und tauſendfält'gen Samen um ſich ſtreuend, 
Den Kindes Kindern nahverwandte Mörder 
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Und gleich dem Unkraut, wüſte Häupter ſchüttelnd 
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Zur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! — Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruders ſchnell 

Die Finſterniß des Schreckens mir verdeckte. 
Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Rächer 
Dereinſt zu ſeyn, wie iſt Oreſt dem Tage 

Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Netzen ihn umſchlungen 2 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 


Oreſt. 
Sie leben. 
Iphigenie. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchönſten Strahlen, lege ſie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 


Oreſt. 
Biſt du gaſtfreundlich dieſem Königs⸗Hauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchöne Freude mir verräth: 
So bändige dein Herz und halt es feft! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 


r 
Ein Schauſpiel. 61 


Ein jäher Rückfall in die Schmerzen ſeyn. 
Du weißt nur, merk' ich, Agamemnons Tod. 
Iphigen te. 

Hab' ich an dieſer Nachricht nicht genug? 
Oreſt. 
Du haſt des Gräuels Hälfte nur erfahren. 
3 phigenie. 
Was fürcht' ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Ore t. 
Und fürchteſt du für Klytemneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
| Ore ſt. 
Auch ſchied fie aus dem Land der Hoffnung ab: 
Iphigenie. 
Vergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Blut? 
Oreſt. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
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Iphigenie. 
Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 
Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 
Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt: 


Oreſt. 
So haben mich die Götter auserſehn 
Zum Bothen einer That, die ich ſo gern 
In's klanglos dumpfe Höhlenreich der Nacht 
Verbergen möchte? Wider meinen Willen 
Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
Auch etwas ſchmerzlich's fodern und erhält's. 
Am Tage da der Vater fiel, verbarg 
Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 
Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben ſeinem eignen Sohne, 
Der, Pylades genannt, die ſchönſten Bande 
Der Freundſchaft um den Angekommnen knüpfte. 
Und wie ſie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier des Königs Tod 
Zu rächen. Unverſehen, fremd gekleidet, 
Erreichen fie Myeen, als brächten fie 
Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 
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Mit ſelner Aſche. Wohl empfänget ſie 
Die Königinn, fie treten in das Haus. 
Elektren gibt Oreſt ſich zu erkennen; 2 
Sie blaͤſ't der Rache Feuer in ihm auf, 
Das ur der Mutter heil'ger Gegenwart 
In ſich zurückgebrannt war. Stille führt 
Sie ihn zum Orte, wo ſein Vater iel, 
Wo eine alte leichte Spur des frech ⸗ 2 
Vergoßnen, Blutes oftgewaſchnen Boden 
Mit blaſſen ahndungsvollen Streifen färbte» 
Mit ihrer Feuerzunge ſchilderte 


Sie jeden Umſtand der verruchten That, 

Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 

Den Übermuth der glücklichen Verräther, 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 
Von einer ſtiefgeword'nen Mutter warteten; 
Hier drang ſie jenen alten Dolch ihm auf, 

Der ſchon in Tantals Haufe grimmig wüthete, 
Und Klytemneſtra fiel durch Sohnes⸗Hand. 


Iphigeni er 
Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 
Auf immer neuen Wollen ſelig leber, 


* 
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Habt ihr nur darum mich ſo manches Jahr 
Von Menſchen abgeſondert, mich ſo nah 

Bey euch gehalten, mir die kindliche 
Befchäftigung, des heil gen Feuers Gluth 
Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der Flamme gleich in ew'ger frommer Klarheit 
Zu euern Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Hauſes Gräuel ſpäter 
Und tiefer fühlen ſollte? — Sage mir 

Vom Unglückſel gen! Sprich mir von Oreſt !. 


Oreſt. 
O könnte man von ſeinem Tode ſprechen! 
Wie gährend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut 
Der Mutter Geiſt 
Und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: 
„Laßt nicht den Muttermörder entfliehn! 
Verfolgt den Verbrecher! Euch iſt er geweiht 1e 
Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick 
Mit der Begier des Adlers um ſich her. 
Sie rühren ſich in ihren ſchwarzen Höhlen, 
Und aus den Winkeln ſchleichen ihre Gefährten, 
Der Zweifel und die Reue, leiſ' herbey. 
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Vor ihnen ſteigt ein Dampf vom Acheron; 

In feinen Wolkenkreiſen wälzet ſich 

Die ewige Betrachtung des Geſcheh'nen 

Verwirrend um des Schuld'gen Haupt umher. 

Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten 

Der gottbefäten Erde ſchönen Boden, 

Von dem ein alter Fluch ſie längſt verbannte. 

Den Flüchtigen verfolgt ihr ſchneller Fuß; 

Sie geben nur um neu zu ſchrecken Raſt. 
FJoyhigenke. 

Unſeliger, du biſt in gleichem Fall, 

Und fühlſt was er, der arme Flüchtling, leidet! 


Oreſt. 
Was ſagſt du mir? Was wähnſt du gleichen Fall? 


Iphigenie. 
Dich drückt ein Brudermord wie jenen; mir 
Vertraute dieß dein jüngſter Bruder ſchon. 


Oreſt. 
Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 


Mit einem falſchen Wort betrogen werdeſt. 
Goethe's WB. 3. B. E 
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Ein lügenhaft Gewebe knüpf ein Fremder 
Dem Fremden, ſinnreich und der Liſt gewohnt, 
Zur Falle vor die Füße; zwiſchen uns 

Sey Wahrheit! 

Ich bin Oreſt! und dieſes ſchuld'ge Haupt 
Senkt nach der Grube ſich und ſucht den Tod; 
In jeglicher Geſtalt ſey er willkommen! 

Wer du auch feyft, fo wünſch' ich Netrung dir 
Und meinem Freunde; mir wünſch' ich ſie nicht. 
Du ſcheinſt hier wiber Willen zu verweilen; 
Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier. 


Es ſtürze mein entſeelter Leib vom Fels, 


Es rauche bis zum Meer' hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im ſchönen Griechenland' 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 

Er entfernt ſich. 


Iphigenie. 
So ſteigſt du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer ſteht dein Bild vor mir! 
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Kaum reicht mein Blick dir an die Hände, die 
Mit Frucht und Segenskränzen angefüllt 
Die Schätze des Olympus niederbringen. 
Wie man den König an dem Übermaß 
Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig ſcheinen 
Was Tauſenden ſchon Reichthum iſt; fo kennt 
Man euch, ihr Götter, an geſparten, lang' 
Und weiſe zubereiteten Geſchenken. 
Denn ihr allein wißt was uns frommen kann, 
Und ſchaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 
Wenn jedes Abends Stern und Nebelhülle 
Die Ausſicht uns verdeckt. Gelaſſen hört 
Ihr unſer Flehn, das um Beſchleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 
Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 
Und wehe dem, der ungeduldig ſie 
Ertrotzend, ſaure Speiſe ſich zum Tod 
Genießt. O laßt das lang' erwartete, 
Noch kaum gedachte Glück nicht, wie den 
Schatten 
Des abgeſchiednen Freundes, eitel mir 
Und dreyfach ſchmerzlicher vorübergehn! 
E 2 
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Oreſt, der wieder zu ihr tritt. 
Rufſt du die Götter an für dich und Pylades, 
So nenne meinen Nahmen nicht mit euerm. 
Du retteſt den Verbrecher nicht zu dem 
Du dich geſell ſt, und theileſt Fluch und Noth. 


Iphigenie. 
Mein Schickſal iſt an deines feſt gebunden. 


Oreſt. 
Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt du 
In deinen Schleyer ſelbſt den Schuldigen; 
Du birgſt ihn nicht vorm Blick der immer 
N Wachen, g 
Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 
Drängt ſie nur ſeitwärts und verſcheucht ſie 

nicht. 

Sie dürfen mit den ehrnen frechen Füßen 
Des heil'gen Waldes Boden nicht betreten; 
Doch hör' ich aus der Ferne hier und da 
Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 
So um den Baum, auf den ein Reiſender 
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Sich rettete. Da draußen ruhen ſie 

Gelagert; und verlaß' ich dieſen Hain, 

Dann ſteigen fie, die Schlangenhäupter ſchüt⸗ 
teind, 

Von allen Seiten Staub erregend auf 

Und treiben ihre Beute vor ſich her. 
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Iphigenie. i 

Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort ver⸗ 

b nehmen? ee 
S 


Spar' es für einen Freund der Götter auf. 


Iphkgenie. 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oreſt. i 
Durch Rauch und Qualm ſeh' ich den matten 
Schein 
Des Todtenfluſſes mir zur Hölle leuchten. 


Iphigenie. 
Haft du Elektren, Eine Schweſter nur 
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Oreſt. 
Die Eine kannt' ich; doch die ältſte nahm 
Ihr gut Geſchick, das uns fo ſchrecklich ſchien, 
Bey Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; ſie blaſen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele, 
Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 
Von unſers Hauſes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen. Soll die Gluth denn ewig, 
Vorſetzlich angefacht, mit Höllenſchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen? 


Iphigenie. 
Ich bringe ſüßes Räuchwerk in die Flamme. 
O laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leiſe wehend kühlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht ver⸗ 
nehmen? 
Hat das Geleit der Schreckensgötter fo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrocknet? 


Schleicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gor⸗ 


gone, 
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Verſteinernd dir ein Zauber durch die Sie )| 
der? 
O wenn vergoßnen Mutterblutes Stimme 
Zur Höll hinab mit dumpfen Tönen ruft: 
Soll nicht der reinen Schweſter Segenswort 
Hülfreiche Götter vom Olympus rufen? 


Oreſt. 


Es ruft! es ruft! So willſt du mein Ver⸗ 
derben? 

Verbirgt in dir ſich eine Rachegöttinn ? 

Wer biſt du, deren Stimme mir entſetzlich 

Das Innerſte in ſeinen Tiefen wendet? 


Iphigenie. 
Es zeigt ſich dir im tiefſten Herzen an: 
Oreſt, ich bin's! ſieh Iphigenien! 
Ich lebe! 
Oreſt. 
Du! 


* 


Iphigenie. 
Mein Bruder! 
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Oreſt. 
Laß! Hinweg! 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Kreuſa's Brautkleid zündet ſich 
Ein unausloſchlich Feuer von mir fort. 


f Laß mich! Wie Herkules will ich Unwürd'ger 


Den Tod voll Schmach, in mich verſchloſſen, 
ſterben. 


Iphigenie. 
Du wirſt nicht untergehn! O daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir Serhehimen könnte! 
O loſe meine Zweifel, laß des Glückes, 
Des lang’ erflehten, mich auch ſicher werden. 
Es wälzet ſich ein Rad von Freud und Schmerz 
Durch meine Seele. Von dem fremden Manne 
Entfernet mich ein Schauer; doch es reiß't 


Mein Innerſtes gewaltig mich zum Bruder. 


Oreſt. 


Iſt hier Lyäens Tempel? und ergreift 
Unbändig⸗heil'ge Wuth die Prieſterinn? 
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Iphigenie. 
O höre mich! O ſieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz ſich öffaet, 
Der Seligkeit, dem Liebſten, was die Welt 
Noch für mich tragen kann, das Haupt zu küſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen. 
O laß mich! Laß mich! Denn es quillet heller 
icht vom Parnaß die ew'ge Quelle ſprudelnd 
Von Fels zu Fels in's gold'ne Thal hinab, " 
Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt, 
Und wie ein ſelig Meer mich rings umfängt. 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruder! 


Oreſt. 

7 Schöne Nymphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ſtrenge Dieneeinnen 
Und rächet das entweih'te Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruſt! 
Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 
Das fehöne Glück ihm zärtlich biethen willſt; 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 


* 
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Dem würd'gern Manne zu. Er irr't umher 

Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 

Weiſ' ihn zurecht und ſchone meiner. 
Iphigenie. 

ö Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefund'ne! 
Schilt einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt. 

O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß uns der Augenblick der höchſten Freude 
Nicht dreyfach elend mache! Sie iſt hier, 
Die längſt verlorne Schweſter. Vom Altar 


Riß mich die Göttinn weg und rettete 


Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. 


Gefangen biſt du, dargeſtellt zum Opfer, 

Und findeſt in der Prieſterinn die Schweſter. 
Oreſt. 

Unſelige! So mag die Sonne denn 

Die letzten Gräuel unſers Hauſes ſehn! 

Iſt nicht Elektra hier? damit auch ſie 

Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 

Zu ſchwererem Geſchick' und Leiden friſte. 

Gut, Prieſterinn! ich folge zum Altar: 
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Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten 
Beſchloſſen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne; 
Komm, folge mir in's dunkle Reich hinab! 
Wie ſich vom Schwefelpfuhl' erzeugte Drachen 
Bekämpfend die verwandte Brut verſchlingen, 
Zerftöre ſich ſelbſt das wüthende Geſchlecht; 
Komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! 
Du ſiehſt mich mit Erbarmen an? Laß ab! 
Mit ſolchen Blicken ſuchte Klytemneſtra 
Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
Doch fein geſchwung' ner Arm traf ihre Bruſt. 
Die Mutter fill — Tritt auf, unwill'ger 
Geiſt! 
Im Kreis geſchloſſen tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willkommnen Schauſpiel bey, 
Dem letzten, gräßlichſten, das ihr bereitet! 
Nicht Haß und Nache ſchärfen ihren Dolch; 
Die liebevolle Schweſter wird zur That 
Gezwungen. Weine nicht! Du haſt 5 x 
Sgqhuld. 
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Seit meinen erſten Jahren hab' ich nichts 
Geliebt, wie ich dich lieben könnte, Schweſter. 
Ja, ſchwinge deinen Stahl, verſchone nicht, 
Zerreiße dieſen Buſen, und eröffne 
Den Strömen die hier ſieden einen Weg. 

Er ſinkt in Ermattung. 


j Iphigenie. 
Allein zu tragen dieſes Glück und Elend 
Vermag ich nicht. — Wo biſt du, Pylades? 
Wo find' ich deine Hülfe, theurer Mann? 
Sie entfernt ſich ſuchend. 


Zweyter Auftritt. 


Oreſt 
a feiner. Betäubung erwachend und ſich aufrichtend. 
Noch einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen 
Den letzten kühlen Becher der Erquickung! 
Bald iſt der Krampf des Lebens aus dem Buſen 
Hinweggeſpült; bald fließet ſtill mein Geiſt, 
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Der Quelle des Vergeſſens hingegeben, 

Zu euch, ihr Schatten, in die ew'gen Nebel. 

Gefällig laßt in eurer Ruhe ſich 

Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! — 

Welch ein Geliſpel hör' ich in den Zweigen, 

Welch ein Geränfc aus jener Dämmrung ſäu⸗ 
j feln ? 

Sie kommen ſchon den neuen Saft zu ſehn! 

Wer iſt die Schaar, die herrlich mit einander 

Wie ein verſammelt Fürſtenhaus ſich freut? 

Sie gehen friedlich, Alt' und Junges Männer 

Mit Weibern; göttergleich und ähnlich ſcheinen 

Die wandelnden Geſtalten. Ja, ſie ſind's, 

Die Ahnherrn meines Hauſes! — Mit Thyeſten 

Geht Atreus in vertraulichen Geſprächen, 

Die Knaben ſchlüpfen ſcherzend um ſie her. 

Iſt keine Feindſchaft hier mehr unter euch? 

Verloſch die Rache wie das Licht der Sonne 2 

So bin auch ich willkommen, und ich darf 

In euern feierlichen Zug mich mifchen, 

Willkommen, Väter! euch grüßt Oreſt, 

Von euerm Stamm der letzte Mann; 

Was ihr geſa't, hat er geärntet: 


f 
f 
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Mit Fluch beladen flieg er herab. 

Doch leichter träger ſich hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! — 
Dich, Atreus, ehr’ ich, auch dich Thyeſten; 
Wir ſind hier alle der Feindſchaft los. — 
Zeigt mir den Vater, den ich nur Einmal 
Im Leben ſah! — Biſt du's, mein Vater ? 
Und führſt die Mutter vertraut mit dir ? 
Darf Klytemneſtra die Hand dir reichen; 

So darf Oreſt auch zu ihr treten 

Und darf ihr ſagen: ſieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn! Heißt ihn willkommen. 
Auf Erden war in unſerm Hauſe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Loſung, 

Und das Geſchlecht des alten Tantalus 

Hat ſeine Freuden jenſeits der Nacht. 

Ihr ruft, Willkommen! und nehmt mich auf! 
O führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! 
Wo iſt der Alte? daß ich ihn ſehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 

Ihr ſcheint zu zaudern, euch wegzuwenden? 
Was iſt es? Leider der Göttergleiche? 
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Weh mir! es haben die Ubermächt'gen 
Der Heldenbruſt grauſame Qualen | 
Mit ehrnen Ketten feſt aufgeſchmiedet. 


Dritter Auftritt. 
Oreſt. Iphigenie. Pylades, 


Oreſt. 
Seyd ihr auch ſchon herabgekommen? 
Wohl Schweſter dir! Noch fehlt Elektra: 
Ein gürger Gott ſend' uns die Eine 
Mit ſanften Pfeilen auch ſchnell herab. 
Dich, armer Freund, muß ich bedauern! 
Komm mit! Komm mit! zu Pluto's Thron, 
Als neue Säfte den Wirth zu grüßen. 


Iphigenie. 
Geſchwiſter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das ſchöne Licht bey Tag und Nacht herauf 
Den Menſchen bringet, und den Abgeſchiednen 
Nicht leuchten dürfet, rettet uns Geſchwiſter! 
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Du liebſt, Diane, deinen Holden Bruder 
Vor allem, was dir Erd’ und Himmel biethet, 
Und wendeſt dein jungfräulich Angeſicht 

Nach feinem ew'gen Lichte ſehnend ſtill. 

O laß den einz'gen fpätgefundnen mir 

Nicht in der Finſterniß des Wahnſinns raſen! 
Und iſt dein Wille, da du hier mich bargſt, 
Nunmehr vollendet, willſt du mir durch ihn 
Und ihm durch mich die ſel' ge Hülfe geben; 
So löſß' ihn von den Banden jenes Fluchs, 
Daß nicht die theure Zeit der Rettung ſchwinde. 


Pylades. 


Erkennſt du uns und dieſen heil'gen Hain 

Und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet? 
Fühlſt du den Arm des Freundes und der 

Schweſter, 

Die dich noch feſt, noch lebend halten? Faß' 
Uns kräftig an; wir ſind nicht leere Schatten. 
Merk auf mein Wort! Vernimm es! Raffe dich 
Zuſammen! Jeder Augenblick iſt theuer, 

Und unſre Rückkehr hängt an zarten Fäden, 
Die, ſcheint es, eine günſt ge Parze ſpinnt. 
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Oreſt zu Iphigenien. 

Laß mich zum erſtenmal mit freyem Herzen 
In deinen Armen reine Freude haben! 
Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig ernſt den lang? erfiehten Regen 
Mit Donnerſtimmen und mit Windes⸗Brauſen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchüttet; 
Doch bald der Menſchen grauſendes Erwarten 
In Segen auflöſ't und das bange Staunen 
In Freudeblick und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen friſcherquickter Blätter 
Die neue Sonne tauſendfach ſich ſpiegelt, 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der letzten Wolken trennt; 
O laßt mich auch an meiner Schweſter Armen, 
An meines Freundes Bruſt, was ihr mir gönnt 
Mit vollem Dank genießen und behalten. 

Es loͤſet ſich der Fluch, mir ſagt's das Herz. 2 —＋ 


Die Eumeniden ziehn, ich höre ſie, \ 
Zum Tartarus und ſchlagen hinter ſich * 
Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. . * 


Goethe's W. 3. B. 5 
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Die Erde dampft erquickenden Geruch 
Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 
Nach Lebensfreud' und großer That zu jagen. 


Pylades. 
Verſäumt die Zeit nicht, die gemeſſen iſt! 
Der Wind der unſre Segel ſchwellt, er bringe 
Erſt unſre volle Freude zum Olymp. 
Komme! Es bedarf hier ſchnellen Rath und 
Schluß. 


* 


Vierter Aufzug. 


—.—— 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. 


Denken die Himmlischen 
Einem der Erdgebornen 

Viele Verwirrungen zu, 

Und bereiten ſie ihm 

Von der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tiefs erſchütternden Übergang; 
Dann erziehen ſie ihm 

In der Nähe der Stadt, 

Oder am fernen Geſtade, 


F 2 


En 
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Daß in Stunden der Noth 

Auch die Hülfe bereit ſey, 

Einen ruhigen Freund. 

O ſegnet, Götter, unſern Pylades 
Und was er immer unternehmen mag! 

Er iſt der Arm des Jünglings in der Schlacht, 
Des Greiſes leuchtend Aug' in der Verſamm⸗ 
lung: 

Denn ſeine Seel' iſt ſtille; ſie bewahr't 

Der Ruhe heil'ges unerſchöpftes Gut, 

Und den Umhergetriebnen reichet er 

Aus ihren Tiefen Rath und Hülfe. Mich 
Riß er vom Bruder los; den ſtaunt' ich an 
Und immer wieder an, und konnte mir 

Das Glück nicht eigen machen, ließ ihn nicht 
Aus meinen Armen los, und fühlte nicht 
Die Nähe der Gefahr die uns umgibt. 

Jetzt gehn ſie ihren Anſchlag auszuführen 
Der See zu, wo das Schiff mit den Gefährten 
In einer Bucht verſteckt auf's Zeichen lauert, 
Und haben kluges Wort mir in den Mund 
Gegeben, mich gelehrt was ich dem König’, 


* 
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Antworte, wenn er ſendet und das Opfer 

Mir dringender gebiethet. Ach! ich ſehe wohl, 
Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind. 

Ich habe nicht gelernt zu hinterhalten, 

Noch jemand etwas abzuliſten. Weh! 

O weh der Lüge! Sie befreyet nicht, 

Wie jedes andre wahrgeſprochne Wort, 

Die Brust; fie macht uns nicht getroſt, ſie 

ö ängſtet N 
Den der ſie heimlich ſchmiedet, und ſie kehrt, 
Ein losgedruckter Pfeil von einem Gotte ö 
Gewendet und verſagend, ſich zurück 8 
Und trift den Schützen. Sorg' auf Sorge 
ſchwankt 

Mir durch die Bruſt. Es greift die Furie 
Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 
Des ungeweihten Ufers grimmig an? 

Entdeckt man ſie vielleicht? Mich dünkt, ich höre 
Gewaffnete ſich nahen! — Hier! — Der Bothe 
Kommt von dem Könige mit ſchnellem Schritt. 
Es ſchlägt mein Herz, es trübt ſich meine Seele, 
Da ich des Mannes Angeſicht erblicke, 

Dem ich mit falſchem Wort begegnen 2 
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„Iphigenie. Arkas 


Arkas. 

Beſchleunige das Opfer, Prieſterinn! 

Der König wartet und es harrt das Volk. 

Iphigenie. 

Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 

Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 

Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ſtellte. 
Arkas. 

Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 


Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter finds 
Arkas. 
So ſage mir'r, daß ich's ihm ſchnell vermelde: 
Denn er beſchloß bey ſich der Beyden Tod. 
Iphigenie. 
Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der ältfte dieſer Männer trägt die Schuld 
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Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 
Die Furien verfolgen ſeinen Pfad, 
Ja in dem innern Tempel faßte ſelbſt 
Das Übel ihn, und feine Gegenwart 
Entheiligte die reine State. Nun 
Eil ich mit meinen Jungfraun, an dem Meere 
Der Goͤttinn Bild mit friſcher Welle netzend 
Geheimnißvolle Weihe zu begehn. 
Es ſtoͤre niemand unſern ſtillen Zug! 
Arkas. 
Ich melde dieſes neue Hinderniß 
Dem Könige geſchwind, beginne du 
Das heil ge Werk nicht eh' bis er's erlaubt. 
Iphigenie. 
Dieß iſt allein der Prieſt'rinn überlaſſen. 
Arkas. 
Solch ſeltnen Fall ſoll auch der König wiſſen. 
Iphigenie. 
Sein Rath wie ſein Befehl verändert nichts. 


Arkas. 
Oft wird der Mächtige zum Schein gefragt, 
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Iphigenie. 
Erdringe nicht, was ich verſagen ſollte. 
Arkas. 
Verſage nicht, was gut und nützlich iſt. 


Iphigenie. 

Ich gebe nach, wenn du nicht ſäumen willſt. 
A rkas. 

Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
Und ſchnell mit ſeinen Worten hier zurück. 
O könnt' ich ihm noch Eine Bothſchaft bringen, 
Die alles löſ'te was uns jetzt verwirrt: 
Denn du haſt nicht des Treuen Rath geachtet. 


Iphigenie. 
Was ich vermochte, hab' ich gern gethan. 
Arkas. 
Noch änderſt du den Sinn zur rechten Zeit. 
Iphigenie. 
Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 


5 Arkas. 
Du hältſt unmöglich, was dir Mühe koſtet. 
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Iphigenie. 
Dir ſcheint es möglich, weil der Wunſch dich 
trügt. 
Arkas. 
Willſt du denn alles fo gelaſſen wagen? 


Iphigenie. 
Ich hab' es in der Götter Hand gelegt. 


= Arkas. 
Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 


Iphigenie. 
Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 


Arkas. 
Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand. 
Des Königs aufgebrachter Sinn allein 
Bereitet dieſen Fremden bittern Tod. 
Das Heer entwöhnte längſt vom harten Opfer 
Und von dem blut'gen Dienſte ſein Gemüth. 
Ja mancher, den ein widriges Geſchick 
An fremdes Ufer trug, empfand es ſelbſt, 
Wie göttergleich dem armen Irrenden, 
Umhergetrieben an der fremden Gränze, 


90 Iphigenie auf Tauris 


Ein freundlich Menſchenangeſicht begegnet. 

O wende nicht von uns was du vermagſt! 
Du endeſt leicht was du begonnen haſt: 

Denn nirgends baut die Milde, die herab 

In menſchlicher Geſtalt vom Himmel kommt, 
Ein Reich ſich ſchneller, als wo trüb' und wild 
Ein neues Volk, voll Leben, Muth und Kraft, 
Sich ſelbſt und banger Ahndung überlaſſen, 
Des Menſchenlebens ſchwere Bürden trägt. 


Iphigenie. 
Erſchütt're meine Seele nicht, die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen kannſt. 
Arkas. 
So lang' es Zeit iſt, ſchont man weder Mühe 
Noch eines guten Wortes Wiederhohlung. 
Iphigenie. 
Du machſt dir Müh' und mir erregſt du Schmer⸗ 
zen; 
Vergebens beydes: darum laß mich nun. 
Arkas. 
Die Schmerzen ſind's, die ich zu Hülfe rufe: 
Denn es ſind Freunde, Gutes rathen ſie. 
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Iphigenie. 
Sie faſſen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen ſie den Widerwillen nicht. 


N 


Arkas. 


Fühlt eine ſchöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reicht? 


Iphigenie. 
Ja, wenn der Edle, was ſich nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 


Arkas. 


Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
An einem Worte der Entſchuld'gung nie. 
Dem Fürſten ſag' ich an, was hier geſcheh'n. 
O wiederhohlteſt du in deiner Seele, 

Wie edel er ſich gegen dich betrug 

Von deiner Ankunft an bis dieſen Tag? 
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Dritter Auftritt. 


Iphigenie alein. 
Von dieſes Mannes Rede fühl' ich mir 
Zur ungelegnen Zeit das Herz im Buſen 
Auf einmal umgewendet. Ich erſchrecke! — 
Denn wie die Fluth mit ſchnellen Strömen 
wachſend 
Die Felſen überſpült, die in dem Sand’ 
Am Ufer liegen: fo bedeckte ganz 
Ein Freudenſtrom mein Innerſtes. Ich hielt 
In meinen Armen das Unmögliche. 
Es ſchien ſich eine Wolke wieder ſanft 
Um mich zu legen, von der Erde mich 
Empor zu heben und in jenen Schlummer 
Mich einzuwiegen, den die gute Goͤttinn 
Um meine Schläfe legte, da ihr Arm 
Mich rettend faßte. — Meinen Bruder 
Ergriff das Herz mit einziger Gewalt: 
Ich horchte nur auf feines Freundes Rath; 
Nur ſie zu retten drang die Seele vorwärts. 
Und wie den Klippen einer wüſten Inſel 
Der Schiffer gern den Rücken wendet: fo 
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Lag Tauris hinter mir. Nun hat die Stimme 
Des treuen Manns mich wieder aufgeweckt, 
Daß ich auch Menſchen hier verlaſſe mich 
Erinnert. Doppelt wird mir der Betrug 
Verhaßt. O bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnſt du nun zu ſchwanken und zu zweifeln? 
Den feſten Boden deiner Einſamkeit 
Mußt du verlaſſen! Wieder eingeſchifft 
Ergreifen dich die Wellen ſchaukelnd, trüb' 
Und bang verkenneſt du die Welt und dich. 


— 
— — 


Vierter Auftritt. 


Iphigenie. Pylades. 


Pylades. 

Wo iſt fie? daß ich ihr mit fehniellen Worten 
Die frohe Bothſchaft unſrer Rettung bringe! 
Iphigenie. 

Du ſiehſt mich hier voll Sorgen und Erwartung 

Des ſichern Troſtes, den du mir verſprichſt. 
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Pylades. 


Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Gefprächen ; 

Der Hain blieb hinter uns, wir merkten's nicht. 
Und herrlicher und immer herrlicher 

Umloderte der Jugend ſchöne Flamme 

Sein lockig Haupt; ſein volles Auge glühte 
Von Muth und Hoffnung, und ſein freyes Herz 
Ergab ſich ganz der Freude, ganz der Luſt, 
Dich ſeine Retterinn und mich zu retten. 


Iph igenie. 
Geſegnet ſeyſt du, und es möge nie 
Von deiner Lippe, die ſo Gutes ſprach, 
Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 


Pylades. 
Ich bringe mehr als das: denn ſchön begleitet, 
Gleich einem Fürſten pflegt das Glück zu nah' n. 
Auch die Gefährten haben wir gefunden. 
In einer Felſenbucht verbargen ſie 
Das Schiff und ſaßen traurig und erwartend. 
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Sie ſahen deinen Bruder, und es regten 

Sich alle jauchzend, und ſie bathen dringend 

Der Abfahrt Stunde zu beſchleunigen. 

Es ſehnet jede Fauſt ſich nach dem Ruder, 

Und ſelbſt ein Wind erhob vom Lande liſpelnd, 

Von allen gleich bemerkt, die holden Schwin⸗ 
gen. 

Drum laß uns eilen, führe mich zum Tempel, 

Laß mich das Heiligthum betreten, laß 

Mich unſrer Wünſche Ziel verehrend faſſen. 

Ich bin allein genug der Göttinn Bild 

Auf wohl geübten Schultern wegzutragen; 

Wie ſehn' ich mich nach der erwünſchten Laſt! 


Er geht gegen den Tempel unter den letzten Wor⸗ 
ten, ohne zu bemerken, daß Iphigenie nicht folgt; end⸗ 
lich kehrt er ſich um. 


Du ſtehſt und zauderſt — ſage mir — du 
ſchweigſt! 

Du ſcheinſt verworren! Widerſetzet ſich 

Ein neues Unheil unſerm Glück? Sag' an! 

Haft du dem Könige das kluge Wort * 

Vermelden laſſen, das wir abgeredet? f 


96 Iphigenie auf Tauris 


Iphigenie. 
Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du ſchel⸗ 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein An⸗ 
blick! 
Des Königs Bothe kam, und wie du es 
Mir in den Mund gelegt, ſo ſagt' ich's ihm. 
Er ſchien zu ſtaunen, und verlangte dringend 
Die ſeltne Feier erſt dem Könige 
Zu melden, ſeinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart' ich ſeine Wiederkehr. 
Pylades. 
Weh' uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
In's Prieſterrecht dich weislich eingehüllt ? 


Iphigenie. 
Als eine Hülle hab' ich's nie gebraucht. 
Pylades. 


So wirſt du, reine Seele, dich und uns 

Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus, und lehrte dich 
Auch dieſer Ford'rung auszuweichen! 
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9 — 8 RL 

Schilt 

Mur wic die Ems iſt ne ich essen 
visit d- 

Da könnt' ich anders nicht dem Mann be: 

emden mee gegnen, - 

Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 


Was —. mein Herz als a. 2. wine 
Sanz del 22 297 
i ale 7 8 

Geſhrlicker ie ſich d wen bade auch ſo f 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt uns ſelbſt verrathen. Nuhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Bothen, 
Und dann ſteh'feſt, er bringe was er will: 
Denn ſolcher Weihung Feier anzuordnen 
Gehört der Prieſterinn und nicht dem König. 
Und fordert er den fremden Mann zu ſehn, 
Der von dem Wahnſinn ſchwer belaſtet iſt; 
So lehn' es ab, als hielteſt du uns beyde 
Im Tempel wohl verwahrt. So ‚Mar uns 

BD duft uns! 

Goethe's W. 3. B. G 
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Daß wir auf's eiligſte, den heil'gen Schatz 
Dem rauh unwürd'gen Volk entwendend, fliehn. 
Die beſten Zeichen ſendet uns Apoll, 
und, eh wir die Bedingung fromm erfüllen, 
Erfüllt er göttlich ſein Verſprechen ſchon. 


* Oreſt iſt frey, geheilt! — Mit dem Befreyten 


O führet uns hinüber, günſt'ge Winde, 

Zur Felſen⸗Inſel die der Gott bewohnt; 

Dann nach Myeen, daß es lebendig werde, 

Daß von der Aſche des verloſch'nen Herdes 

Die Vatergötter fröhlich ſich erheben, 

Und ſchönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleuchte! Deine Hand ſoll ihnen Weihrauch 

Zuerſt aus gold'nen Schalen ſtreuen. Du 

Bringſt über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 

Entſühnſt den Fluch und ſchmückeſt neu die 
Deinen 

Wit friſchen 1 re aus. 


Iphigenie. ers 
Vernehm' ich dich, ſo wendet ſich, o Theurer 
Wie ſich die Blume nach der Sonne wendet, 
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Die Seele, von dem Strahle deiner Worte 

Getroffen, ſich dem füren Troſte nach. 

Wie koſtlich iſt des gegenwärt'gen Freundes 

Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 

Ein Einſamer entbehrt und ſtill verſinkt. 

Denn langſam reift, verſchloſſen in dem 
5 Buſen, i 

Gedank' ihm und Entſchluß; die Gegenwart 

Des Liebenden entwickelte ſie leicht. 


170 Pylades. 13€ 
Leb' wohl! Die Freunde will ich nun geſchwind 
Beruhigen, die ſehnlich wartend harren. 
Dann komm' ich ſchnell zurück und lauſche hier 
Im Felſenbuſch verſteckt auf deinen Wink — 


Was ſinneſt du? Auf einmal überſchwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freye Stirne. 


Iphigenie. 


Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonne, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Dangigkeit vorüber. f 

G 2 
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Pylades. Sa u 
Faürchte nicht! 
Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bündniß; beyde find Geſellen. 
Iphigenie. f 
Die Sorge nenn’ ich edel, die mich warnt, 


Den König, der mein zweyter Vater ward, 8 
Nicht tuch zu betrügen, zu berauben. 


PN ylade 8. 
Der deinen Bruder ſchlachtet, dem entſliehſt du. 
0 Sbbigenſe. de 
28 iſt derßlbe, der mir Gutes that. - 
— Pylades, Wan 
Das iſt * Undank, was die ann. 
Iphigen fe. a 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth ent⸗ 
* 6 Ichpſpigt ae . 
Pylades.“ 


Vor Göttern und vor Menſchen dich gewis- 


Ein Schauſpiel!l“ wer 


HR » Ip igen ted d d 
— nn eigen Her it nicht befriedige 


N z n ee ie e E ARE ant 


P fa des. 
Zu ſtrenge Ford rung iſt verborgner Stolz. 
ene Iphigenie. 4a 


Ich unterſuche nicht, ich fühle nur. 


en ee P dn cg 
Fühlſt du dich recht, fo mußt du dich verehren. 
den ted M ch geen ee 
Ganz unbefleckt genießt ſich 9 5 das Herz. 


* Pylades % d 6 


So haſt on: dich im Tempel we nid 
Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 
Und andern ſtrenge ſeyn; du lernſt es auch. 
So wunderbar iſt dieß Geſchlecht gebildet; 

So vielfach iſt's verſchlungen und verknüpft, 
Daß keiner in ſich ſelbſt, noch mit den andern 
Sich rein und unverworren halten kann. 
Auch ſind wir nicht beſtellt uns ſelbſt zu richten; 
Zu wandeln und auf feinen Weg zu ſehen „> 
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Iſt eines Menſchen erſte, naͤchſte Pflicht: 
Denn ſelten ſchätzt er recht was er gethan, 
Und was er thut weiß er faſt nie zu ſchatzen. 


Iphigenie. 
Faſt überred'ſt du mich zu deiner Meinung. 


e 
Braucht's Überredung wo die Wahl verſagt ift? 
Den Bruder, dich, und einen Freund zu retten 
Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's ob wir ihn gehn? 


r 
O laß mich zaudern! denn du thäteſt ſelbſt 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 
Dem du für Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 


Pylades. 
Wenn wir zu Grunde gehen, wartet dein 
Ein härt'rer Vorwurf, der Verzweiflung trägt. 
Man ſieht, du biſt nicht an Verluſt gewohnt, 
Da du dem großen Übel zu entgehen 
Ein falſches Wort nicht einmal opfern willſt. 


Ein Schauſpiel. 103 


Iphigenie 
O trüg' ich doch ein männlich Herz in mir, 
Das, wenn es einen kühnen Vorſatz hegt, 
Vor Wehe ölen Same 24 erlegen * 


nn n 


f ai 1125 
Du weigerſt dich umſonſt; die ehrne Hand 
Der Noth gebiethet, und ihr ernſter Wink 
Iſt oberſtes Geſetz, dem Götter ſelodſt *. 
Sich unterwerfen müſſen. Schweigend herͤſcht 
Des gen Schickſals unberathne Schweſter. 
Was ſie dir auferlegt, das trage; ch 
Was ſie gebeut. Das andre weißt du. Bald 
Komm' ich zurück, aus deiner heil gen Hand 
Der W 2 Siegel zu empfangen. 
e, t 0 


15% e ani : unnd Rn I 1171 
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W Auftritt. 
ane 36. Fe run 
aa Jbbigente. 3 
Ich muß ihm folgen: denn die Meinigen 7072 
Seb' ich in dringender Gefahr. Doch ach! 
Mein eigen Schickſal macht mir bang' und 
9. 5 hänger. did N „ uf? 
O fo, ich nicht die ſtille Hoffnung retten, 
Die in der Einſamkeit ich ſchön genährt ?: 
Soll dieſer Fluch denn ewig walten 2 Soll 
Nie dieß Geſchlecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben? — Nimmt doch alles ab! 
Das beſte Glück, des Lebens ſchönſte Kraſt 
Ermattet endlich! Warum nicht der Fluch? 
So hofft ich denn vergebens, hier verwahrt, 
Von meines Hauſes Schickſal abgeſchieden, 
Dereinſt mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die ſchwer befleckte Wohnung zu entſühnen. 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimm'gen übel wundervoll und ſchnell 
Geheilt; kaum naht ein lang' erflehtes Schiff 
Mich in den Port der Vaterwelt zu leiten: 
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So legt die taube Noth ein doppelt Laſter 

Mit ehrner Hand mir auf; das heilige, 

Mir anvertraute, viel verehrfe Bild. hs 

Zu rauben und den ene bereden, 

Dem ich mein Sr: und mein Schah danke. 

O daß in meinem len wicht züketzt 

Ein Widerwillen keime! der! Ditünen, 

Der alten Götter tiefer Haß auf euch, 

Olympier, nicht alich die zarte Brut 

Mit Geierklauen faſſe!n Rettet mich, @ 

Und rettet euer Bild in meiner Seele! 
0 Ani en 

5 meg 
Vor meinen Ohren tönt das alte Nied — 

Vergeſſen hatt' ich's und vergaß es gern — 

Das Lied der Pareen, das fie grauſend ſangen, 

Als Tantalus vom gold pen, Stuble ſiel: 

Sie litten mit dem edlen. Freunde; grimm 

War ihre Bruſt, und furchtbar ihr u 

In unſrer Jugend ſinges die Amine mir 

und den Geſchwiſtern vor, ich inerkt' es wohl. 


BY jan 
2 


En 2 
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Es fürchte die Göttern sid 1000 


Das Menſchengeſchlecht! 1 010 

Sie Holten die Hertſchaft n 
J mt zune 

„ In e ewigen Handen, as 


Und knnen fe. brauchen 8 A 


Wi ien ann N biene | 12 


n due nee ene 2 


Der fürchte fie e Doppelt 


Den ze ſe echeben : 


Auf Klippen und Wollveen 


Sind Stühle bereitet 
um goldene sn 


ir i dr 


Erhebet ein Zwiſt ſich: 
i So ſtürzen die Gäſte 
Geſchmäht und gefehänbet 
Ju nächtliche Tiefen, 
Und harren vergebens, 10 | a 
Inm Finſtern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 
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Sie aber, ſie bleiben 


In ewigen Feſten 


An goldenen Tiſche n 
Sie ſchreiten vom Berge 


Zu Bergen hinüber: 


Aus Schlünden der Tieſe 


Dampft ihnen der Athem 
Erſtickter Titanen, 
Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gewoͤlke. 


Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Von ganzen Geſchlechtern, 
Und meiden, im Enkel 
Die eh' mals geliebten, 
Still redenden Züge 
Des Ahnherrn zu ſehn. 


107 
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So ſangen die Parcen; 
Es horcht der Verbaunte . 
In nächtlichen Höhlen 
Der Alte die Leder 
Denkt Kinder und Enkel 
Und ſchüttelt das Hunt. 

tei 100 mad! Tamm 
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Bind 100 Fa 2 
and B n d e 5 
Fünfter Auf z u g. 
n d * 


Erſter Auftritt. 
Th do a 6, Ark a . 
ae 333250 
Arkas. 

Verwirrt muß ich gefichn daß ich nicht weiß, 
Wohin ich meinen Argwohn richten ſolIl. 
Sind's die Gefang 'nen, die auf ihre Flucht 
Verſtohlen ſinnen 2 Iſt's die Prieſterinn, 
Die ihnen hilft? Es mehrt ſich das Gerücht: 
Das Schiff, das dieſe beyden hergebracht, 
Sey irgend noch in einer Bucht verſteckt. 
Und jenes Mannes Wahnſinn, dieſe Weihe, 2 
Der heil'ge Vorwand dieſer Zög' rung, rufen 
Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf. 
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Thoas. 2 
Es komme ſchnell die Prieſterinn herbey! 
Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 
Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttinn. 
Verſchonet ſeine heil'gen Tiefen, legt 
Bedacht' gen Hinterhalt und greift fie an; 
Wo ihr fie Finder, faßt fie wis ihr pflegt. 


Ve 


- Zweyter Auftritt 


Tboss (lein. e 


} 


Entſeblich wege mir der Seim im Buſen; 
Erſt gegen fie, die ich ſo heilig hielt; 

Dann gegen mich, der ich ſie zum Verrath 
Durch Nachſicht und durch Güte bildete. 
Zur Sklaverey gewöhnt der Menſch ſich gut 
Und lernet leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freyheit ganz beraubt. Ja, wäre fe 
In meiner Ahnherrn rohe Hand gefallen, 

Und hätte fie der heil ge Grimm verſchont: 
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Sie wäre froh geweſen, ſich allein 

Zu retten, hätte dankbar ihr Geſchicßfk 
Erkannt und fremdes Blut vor dem Altar 
Vergoſſen, hätte Pflicht genannt 

Was Noth war. Nun lockt meine Güte 

In ihrer Bruſt verweg'nen Wunſch herauf. 
Vergebens hofft' ich, ſie mir zu verbinden; 

Sie ſinnt ſich nun ein eigen Schickſal aus. 
Durch Schmeicheley gewann ſie mir das Herz; 
Nun widerſteh' ich der: ſo ſucht ſie ſich 49 
Den Weg durch gif und Trug, und meine Güte 
Scheint ihr ein alt verjährtes Eigenthum. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Th o a 6. a 
Iphigenie. 5 } 

Du foderſt mich! was bringt dich zu uns her? 


Thoas. 
Du ſchiebſt das Opfer auf; fag’ an, warum e 
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Iphigenie. 
Ich 5 an es alles klar e 


Th. oa Fr an a 2 
Von dir möcht' ich es weiter noch vernehmen. 


Br p Hi genie. 2 
Die Göttinn gibt dir Frist zur Üseslsu... = 


n Th. das. 
Si ic dir fab area, dieſe e 


Ißphigeni a; 5 i fcb S 
Wenn dir das Herz zum grauſamen n 
Verhärtet iſt: fo folteft du nicht kommen! 
Ein Konig, der Unmenſchliches verlangt, . 
Find't Diener ung / die gegen Chad’ und Lohn 
Den halben Fluch der That begierig faſſen; 
Doch ſeine Gegenwart bleibt unbefleckt. 
Er ſinnt den Tod in einer ſchweren Wolke, 
Und feine Borhen bringen ſlammendes 
Verderben auf des Armen Haupt hinab; 3 
Er aber ſchwebt durch ſeine Höhen ruhig, 
Ein unerreichter Gott, im Sturme fort. 
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Thoas. 

Die heil ge Lippe tönt ein wildes Lied. y 
£ Iphigenie. . 
Nicht Priefterinn! nur Agamemnons Tochter. 
Der Unbekannten Wort verehrteſt du, 
Der Fürſtinn willſt du raſch gebiethen? Nein! 
Von Jugend auf hab' ich gelernt geh 

Erſt meinen Eltern und dann einer Gott eit, - 
Und folgſam fühl ich i immer meine Seele = 


Am ſchoͤnſten frey; ; allein dem harten Worte, — 
Dem rauhen Ausſptuch eines Mannes ı mich 


Zu fügen, lern ich weder dort noch hier. 


Thoas. 
Ein alt Gale. n ich, Br die: 


Ipdigenie c * g 
Wir faſſen ein Geſetz begierig an. 
Das unſrer Leidenſchaft zur Waffe dient. 
Ein andres ſpricht zu mir, ein älteres, 
Mich dir zu widerſetzen, das Geboth, 
Dem jeder Fremde heilig iſt. 
Goethe W. 3. B. 5 
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Thoas. 


Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr naoh 
Am Herzen: denn für Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 

= man den Magen nicht reitzen ſoll. 


J 8 1129. 


3 ph i genie. 

Red e owe ws immer dank du wiſen, 
Loft die gi des gleichen, Sci i 
Nicht ein verſchloßnes Herz zum. Mitleid auf? 
Wie mehr denn meins! Sn ihnen ſeh ich mich. 
Ich habe vorm Altate ſelbſt gezittert, 

Und feierlich umgab der frühe Tod 

Die Knieende; das Meſſer zuckte ſchon 

Den lebenvollen Buſen zu durchbohren ; 

Mein Innerſtes entſetzte wirbelnd ſich, 

Mein Auge brach, und — ich fand mich gerettet. 
Sind wir, was Götter gnädig uns gewährt, 
Unglücklichen nicht zu erſtatten ſchuldig? 

Du weißt es, kennſt mich, und du willſt mich 
- zwingen! 
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Thoas. 
Gehorche deinem Dienfte, nicht dem Herrn. 


Iphigenie. ! 

Laß ab! beſchönige nicht die Gemalt. 
Die fi) der Schwachheit eines Weibes freut. 
Ich bin ſo frey geboren als ein Mann. 
Stünd' Agamemnons Sohn dir gegenüber, 
Und du verlangteſt was ſich nicht gebührt: 
So hat auch Er ein Schwert und einen Arm, 
Die Rechte feines Buſens zu vertheid'gen. 
Ich habe nichts als Worte, und es ziemt 

Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten. 


Thoas. 

Ich acht' es mehr als eines Bruders Schwert. 
Iphigenie. 
Das Loos der Waffen wechſelt hin und her: 
Kein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaſſen. 
Sie gab zur Liſt ihm Freude, lehrt ihn Künftes 
H 2 
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Bald weicht er aus, verſpätet und umgeht. 
Ja der Gewaltige verdient, daß man ſie übt. 


Thoas. 
Die Vorſicht delle der Liſt ſich — ae 


Iphigenie. N Br 
und eine reine Seele braucht fie nicht. 


Thoas. 557 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Neil. ) 


3 v higenie. 
O ſäheſt du wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das ſie ergreifen will, 
Im erſten Anfall muthig abzutreiben! 
So ſteh' ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth'gen Zweig, 
In einer Frauen Hand gewaltiger 
Als Schwert und Waffe, ſtößeſt du zurück: 
Was bleibt mir nun mein Inn'res zu vers 
theid’gen ? 
Ruf ich die Göttinn um ein Wunder an? 
Iſt keine Kraft in meiner Seele Tiefen? 


= 
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Thoas. 
Es ſcheint, der beyden Fremden Schickſal macht 
Unmäßig dich beſorgt. Wer ſind ſie? Sprich! 
Für die den Geiſt gewaltig ſich erhebt. eu 
Iphigenie. > 
Sie fü ind — fü e ſcheinen — für Griechen halt 

ich fe. 

an; 5 ho 0 8. 

Landsleute ind 687 und ſie er wohl 1 
Der Rückkehr ſchones Dild,in dir erneut ? 
Iphigenie 

mach einigem Stillſchweigen. 

Hat denn zur unerhörten That der Mann 
Allein das Recht? Drückt denn Unmögliches 
Nur Er an bie gewalt'ge Heldenbruſt? 
Was nennt man ber »Was hebt die Saw 

MN ET ſchaudernd 
Dem immer wiederhohlenden Erzähler? 
Als was mit unwahrſcheinlichem Erfolg 0 
Der Muthigſte begann. Der in der Nacht 
Allein das Heer des Feindes überſchleicht, 
Wie: unverſehen eine Flamme wüthend 
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Die Schlafenden, Erwachenden eroreift, 
Zuletzt gedrängt von den Ermunterten 
Auf Feindes Pferden, doch mit Beute kehrt, 
Wird der allein geprieſen? der allein, 
Der einen ſichern Weg verachtend kühn 
Gebirg ' und Wälder durchzuſtreifen geht, er 
Daß er von Räubern eine Gegend ſaub' re? 
Iſt uns nichts übrig? x Muß ein zartes Weib 
Sich ihres angebornen Rechts entäußern, 
Wild gegen Wilde ſeyn, wie Amazonen 
Das Recht des Schwerts euch rauben und mit 
Blute 
Die Unterdrückung rächen? Auf und ab 
Steigt in der Bruſt ein kühnes Unternehmen: 
Ich werde großem Vorwurf nicht entgehn, 
Noch ſchwerem Übel wenn es mir mißlingt; 
Allein Euch leg' ich's auf die Kniee! Wenn 
Ihr wahrhaft ſeyd, wie ihr geprieſen werdet; 
So zeigt's gen euern Beyſtand und 8 


9 Pl nslicht un wen 
Durch e Henne — Ja, mung 
N d : König⸗ 


Es wird ein heimlicher Betrug geschmiedet sie 
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Vergebens fragſt du den Gefangnen nach; 

Sie ſind hinweg und ſuchen ihre Freunde, 

Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 
Der äliſte, den das Übel hier ergriffen 

Und nun verlaſſen hat — es iſt Oreſt, 

Mein Bruder, und der andre ſein Vertrauter, 

Sein Jugendfreund, mit Nahmen Pylades. 

Apoll ſchickt ſie von Delphi dieſem Ufer 

Mit göttlichen Befehlen zu, das Bild 


Dianens wegzurguben und zu 125 
Die Schweſter hinzubringen, und afür 


Verſpricht er dem von Furien Verfolgten, 
Des Mutterblutes Schuldigen, Befreyung. 
Uns bepde hab' ich nun, die Uberbliebnen 
Von Tgntals Hauſ' in deine Hand gelegt 
Verdirb uns — wenn du darſſt. 0 

Thoas. 


Du glaubſt, es höre 

Der rohe Seythe, der Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menſchlichkeit, dit 
Te ee e Artens , em Gal 
Der Grieche, nicht vernam gn SH 
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Iphigenie. 
5 Es hört ſie jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Quelle durch den Buſen rein 
Ind ungehindert fließt. — Was ſinnſt du 
1 
O König, ſchweigend in der tiefen Seele? 
Iſt es Verderben? fo tödte mich zuerft! 
Denn nun empfind' ich, da uns keine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 
Vorſetzlich ſtürzte. Weh! ich werde ſie 
Gebunden vor mir ſehn! Mit welchen Blicken 
Kann ich von meinem Bruder Abfchied nehmen, 
Den ich ermorde? Nimmer kann ich ihm 
Mehr in die vielgellebten Augen ſchaun! 


Thoas. 


So haben die Betrüger künſtlich⸗ dichtend 
Der lang' Verſchloßnen, ihre Wünſche leicht 
Und willig Glaubenden, ein ſolch Geſpinnſt 
Um's Haupt geworfen! 


Ein Schauſpiel. 121 


Iphigenie. 
Nein! o König, nein! 
Ich könnte hintergangen werden; dieſe 
Sind treu und wahr. Wirſt du fie andert 
finden, 
So laß ſie fallen und verſtoße mich, 
Verbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippen⸗Inſel traurig Ufer. 
Iſt abes dieſer Mann der langerflehte, 
Geliebte Bruder: ſo entlaß uns, ſey 
Auch den Geſchwiſtern wie der Schweſter 
’ freundlich. 
Mein Vater fiel durch feiner Frauen Schuld, i 
Und ſie durch ihren Sohn. Die letzte Hoffnung 
Von Atreus Stamme ruht auf ihm allein. 
Laß mich mit reinem Herzen, reiner Hand, 
Hinübergehn und unſer Haus entſühnen. 
Du haltſt mir Wort! — Wenn zu den Met 
nen je 
Mir Rückkehr zubereitet wäre, ſchwurſt 
Du mich zu laſſen; und ſie iſt es nun. 
Ein König ſagt nicht, wie gemeine Menſchen, 
Verlegen zu, daß er den Bittenden 
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Auf einen Augenblick entferne; noch 
Verſpricht er auf den Fall den er nicht hofft: 


Dann fühlt er erſt die Höhe ſeiner Würde, 


Wenn er den Harrenden beglücken kann. 
Hag 
bim BULLS? 
Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 
Im Kampfe wehrt und giſchend feinen, Feind 
Zu tilgen ſucht, fo. wehret fi ſich der Zorn 
5 meinem Buſen gegen deine Worte. 


8 ph { 9 ente. 
O Jaß die Gnade, wie das heil ge Licht 
Der ſtillen Opferflamme, mir umkränzt 
Von Lobgeſang und Dank und Freude loderm 
Thoas. 
Wie oft befänftigte mich Biefe Stimme! 
Iphigenie. 
O reiche mie die e Hand zum etedenejeigen, 


ER... Tho as. 


Ou Ba in einer kurzen Zeit. 


7 
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Iphigenie. 
Um Guts 15 Sun braucht's keiner überlegung. 
SITE 


EEE e 
Thoas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt das 
Abel. 
Iphigenie. 


Der Zweifel iſt s, der Gutes böſe macht. = 
Bedenke nicht; gewähre wie des fügtge "> 2 


— 


le 


Vierter Auftritt. 


Oreſt elne. Die u 4500 

| er * 

nach der Scene gekehrt. 
Verdoppelt eure Kräfte! Haltet ſie 2 
Zurück! Nur wenig Augenblicke! Weicht 
8 Menge nicht, und deckt den Weg zum 
ae Sale 

mit und der Schweſt err. 


2 
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Zu Jphigenien ahne den ‚König zu ſehen. 
en ud eier KOMM wir find verrathen, 
Geringer Raum bleibt uns zur Flucht. Ge⸗ 
ſchwind! 
ans a Er erblickt den König 


e 


Thoas 
nach dem Schwerte greifend. 
In meiner Gegenwart führt ungeſtraft 
Kein Mann das nackte Schwert. a 


Iphigenie. 

Enthelliget 

Der Göttinn IN nicht durch Wuth und 
Mord. 


Gebiethet euerm Volke Stillſtand, höret 
Die Prieſterinn, die Schweſter. 


DOreſt. 
3 Sage mir; 
Wer iſt es, der uns droht? u 


muß Sebternte. ale neh 


2 h in he 


Den König, 5%; mein zweyter Vater ward! 
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Verzeih mir, Bruder; dech mein kindlich Herz 
Hat unſer ganz Geſchick in feine Hand 8 
Gelegt. Geſtanden hab ich euern Anſchlag 
Und meine Seele vom 5 gerettet. 


beet, 


7 


Will er die Rüctehe frech uns gewähren? 15 


Jausze ef ip) We 5 20 Han 8 
%% n n Zobig = ai na BR 
Dein blinkend Schwert verbiethet mir die An 
wort. 
9 4K 
oreſt 5 
del dr des Schwezt Endes . 948 


So A du ſiehſt ich BER ae Were. 75 


Nun 21 Mü * Ge ann cher I Grit 
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Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Bylebes Ban nad ihm 


ZEN) 


Arkas, beyde mit blosen Schwertern. 1 


Pyl 1 a 0 ° 8. 
Verweilet nicht! Die (ten Kräfte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend werden en 
Sie nach der See langſam zurückgedrängt. 
Welch ein Geſpräch der Fürſten find' ich hier! 
Dich iſt des sönlgs Where Haupt? * 


Artas 
Gelaſſen, wie es bir, 0 König, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegen über. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beſtraft; es weicht 
Und fällt ihr Anhang, und ihr Schiff iſt unſer. 
Ein Wort von dir; b > in Flammen. 


T 5 oas. 
Geh! 
Gebiethe Stillſtand meinem Volke! Keiner 
Beſchädige den Feind, To lang’ wir reden. 

Arkas ab. 
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ud reif 


Ich nehm’ es an. Geh', ſammle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret ſtill, welch Ende 
Die Götter unſern Thaten zubereiten. 
e Pplades ad. 


11755 
e 


e Aub fee i tt HT 
nens I sis did 


Sphigenie ‚FI, Drefl. 


J. p bie ige n ie. Ri 
Befreyt von Sorge mich, eh' ihr zu ſrechen 
Beginnet. Ich befürchte böſen Zwiſt, 
Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme höreſt; du, mein Bruder, 
Der raſchen Jugend nicht gebiethen willſt. tac 


— ww) 
20 


Thoas. 


Ich halte meinen Zorn, wie es dem Alter 'n 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit 
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Bezeugſt du, daß du Agamemnons Sohn 
Und dieſer Bruder biſt? 


wre Oreſt. 3 

Hier iſt das Schwert, 

Mit dem er Troja's tapfre Männer ſchlug. 

Dieß nahm ich ſeinem Mörder ab, und bath 

Die Himmliſchen, den Muth und Arm, das 
Glück 

Des großen Königes mir zu verleihn, 

Und einen ſchönern Tod mir zu gewähren. > 

Wähl einen aus den Edlen deines Heers 

Und ſtelle mir den Beſten gegen über. 

So weit die Erde Heldenſöhue nährt, 

Iſt keinem Fremdling dieß Geſuch verweigert“ 


Thoas. 


Dieß Vorrecht hat die alte Sitte nie 
Dem Fremden hier geſtattet. — 


Oreſt. 


f So 1 
Die neue Sitte denn von dir und mir“! 


Ein Schauſpiel. 129 


Nachahmend heiliget ein ganzes Volk 

Die edle That der Herrſcher zum Geſetz. 

Und laß mich nicht allein für unſre Freyheit, 

Laß mich, den Fremden für die, Fremden, 
kämpfen. 

Fall' ich, ſo iſt ihr Urtheil mit dem meinen 

Geſprochen: aber gönnet mir das Glück 

Zu überwinden; ſo betrete nie 

Ein Mann dieß Ufer, dem der ſchnelle Blick 

Hülfreicher Liebe nicht begegnet, und 

Getröſtet ſcheide jeglicher hinweg c.0.0. u 


* 
3 


Nicht unwerth ſcheineſt du, o Jüngling, mir 

Der Ahnherrn, deren du dich rühmſt, zu 
ſeyn. 5 e 

Groß iſt die Zahl der edeln, tapfern Männer, 

Die mich begleiten; doch ich ſtehe ſelbſt 

In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 

Bereit mit dir der Waffen Loos zu wagen. 


Goethe's W. 3. B. 3 
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Iphigenie. Cana 
Mit nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
va Schwerte! Denkt an mich und mein 
| Geſchick. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
| Er falle gleich, fo preiſet ihn das Lied. 
Allein die Thränen, die unendlichen 
Der überbliebnen, der verlaßnen Frau, 
Zählt keine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt 
Von tauſend durchgeweinten Tags und Näch⸗ 
ten, 
Wo eine ſtille Seele den verlornen, 
Raſch⸗ abgeſchied'nen Freund vergebens ſich 
Zurückzurufen bangt und ſich verzehrt. 
Mich ſelbſt hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Daß der Betrug nicht eines Räubers mich 
Vom ſichern Schutzort reiße, mich der EA 
ſchaft 
Verrathe. Fleißig hab' ich ſie befragt, 
Nach jedem Umſtand mich erkundigt, Zeichen 
Gefordert, und gewiß iſt nun mein Herz. 
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Sieh hier an feiner rechten Hand das Mahl 
Wie von drey Sternen, das am Tage ſchon 
Da er geboren warb, ſich zeigte, das 

Auf ſchwere That mit dieſer Fauſt zu üben 
Der Prieſter deutete. Dann überzeugt 
Mich doppelt dieſe Schramme, die ihm hier 
Die Augenbraue ſpaltet. Als ein Kind 
Ließ ihn Elektra, raſch und unvorſichtig 
Nach ihrer Art, aus ihren Armen ſtürzen. 
Er ſchlug auf einen Dreyfuß auf — Er iſt's— 


Soll ich dir noch die Ahnlichkeit des Vaters, 
Soll ich das inn’ve Jauchzen meines Herzens 
Dir auch als Zeugen der Verſich'rung nennen? 


Thoas. 


Und hübe deine Rede jeden Zweifel 
Und bändigt' ich den Zorn in meiner Bruſt: 
So würden doch die Waffen zwiſchen uns 
Entſcheiden müſſen; Friede ſeh' ich nicht. 

J 2 
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Sie find gekommen, du befenneft ſelbſt, 
Das heil'ge Bild der Göttin mir zu rauben. 
Glaubt ihr, ich ſehe dieß gelaſſen an? 
Der Grieche wendet oft fein lüſtern Auge 
Dien fernen Schätzen der Barbaren zu, 
\ Dem goldnen Felle, Pferden, ſchönen Töch⸗ 
tern; t 
Doch führte ſie Gewalt und Liſt nicht immer 
Mit den erlangten Gütern glücklich heim. 


Oreſt. 


X Das Bild, o König, foll uns nicht entziveyen ! 
Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 
Wie einen Schleyer um das Haupt uns legte, 
Da er den Weg hierher uns wandern hieß. 
Um Rath und um Befreyung bath ich ihn 
Von dem Geleit der Furien; er ſprach: 
„Bringſt du die Schweſter, die an Tauris 

Ufer tn 

Im Heiligthume wider Willen bleibt, 
Nach Griechenland; fo löſet ſich der Fluch.. 
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Wir legten's von Apollens Schweſter aus, 
Und er gedachte dich! Die ſtrengen Bande 
Sind nun gelöſ't; du biſt den Deinen wieder, 
Du Heilige, geſchenkt. Von dir berührt 
War: ich geheilt; in deinen Armen faßte 
Das Übel mich mit allen feinen Klauen 
Zum letztenmal, und ſchüttelte das Mark 
Entſetzlich mir zuſammen; dann entfloh's g 
Wie eine Schlange zu der Höhle. Neu 
Genieß' ich nun durch dich das weite Licht 
Des Tages. Schön und herrlich zeigt ſich 
mir 
Der Göttinn Rath. Gleich einem heil gen 
ER Bilde, N 
Daran der Stadt unwandelbar Geſchick 
Durch ein geheimes Götter wort gebannt if, 
Nahm ſie dich weg, 25 Schützerinn des Hau 
8 n 
Bewahrte dich in einer heil gen Stille 
Zum Segen deines Bruders und der Deinen. 
Da alle Rettung auf der weiten Erde 
Verloren ſchien, gibſt du uns alles wieder. 
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Laß deine Seele ſich zum Frieden wenden, 
O König! Hindre nicht, daß fie die Weihe 
Des väterlichen Hauſes nun vollbringe, 
Mich der entſühnten Halle wiedergebe, 
Mir auf das Haupt die alte Krone drücke! 
Vergilt den Segen, den ſie dir gebracht, 
Und laß des nähern Rechtes mich genießen! 


Gewalt und Lift; der Manner höchſter Ruhm, 
Wird durch die Wahrheit dieſer hohen Seele 


Beſchämt, und reines kindliches Vertrauen 
Zu einem edeln Manne wird belohnt. 


Iphigenie. 
Denk an dein Wort, und laß durch dieſe Rede 
Aus einem g'raden treuen Munde dich 
Bewegen! Sieh’ uns an!. Du haft nicht oft 
Zu ſolcher edeln That Gelegenheit. 
Verſagen kannſt du's nicht; gewähr es bald. 


Thoas. 
So geht! g 


ein Schauſpiel. 138 
Iphigenie. 


Nicht ſo, mein König! Ohne Segen, 
In Widerwillen, ſcheid' ich nicht von dir. 
Verbaun' uns nicht! Ein freundlich Gaſtrecht 

walte 

Von dir zu uns: ſo ſind wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgeſchieden. Werth und theuer 
Wie mir mein Vater war, ſo biſt du's mir, 
Und dieſer Eindruck bleibt in meiner Seele. 
Bringt der Geringſte deines Volkes je 
Den Ton der Stimme mir in's Ohr zurück, 
Den ich an euch gewohnt zu hören bin, 
Und ſeh' ich an dem Armſten eure Tracht; 
Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 
Ich will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, 
Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden, 
Und nur nach dir und deinem Schickſal fragen. 
O geben dir die Götter deiner Thaten 
Und deiner Milde wohlverdienten Lohn! 
Leb wohl! O wende dich zu uns und gib 
Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurück! 
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Dann ſchwellt der Wind die Segel fanfter an, 
Und Thränen fließen lindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb' wohl! und reiche mir 
Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte. 


Thoas, 


Lebt wohl! 


EU a 


Ein Trauerſpiel. 


Goethe's W. 3. B. K 


Perſonen, 


Clavigo, Arhivarius des Königs. 
Carlos, deſſen Freund. 

Beaumarchais. 

Marie Beaumarchals. 

Sophie Guilbert, geborne Beaumarchais. 
Gulilbert, ihe Mann. 

Buenco. 

Saint George. 


Der Schauplatz iſt zu Madrid. 


Er ſt er Act. 


Clavigo's Wohnung. 
Clavigo. Carlos. 


Cla vigo 
vom Schreſbtiſch aufſtehend, 


Das Blatt wird eine gute Wirkung thun, es 

muß alle Weiber bezaubern. Sag mir, Car⸗ 

los, glaubſt du nicht, daß meine Wochenſchrift 

jetzo eine der erſten in Europa iſt? 
K 2 


x 
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Carlos. Wir Spanier wenigſtens haben 
keinen neuern Autor, der ſo viel Stärke des 
Gedankens, ſo viel blühende Einbildungskraft 
mit einem ſo glänzenden und leichten Styl ver⸗ 
bände. 


Clavigo. Laß mich! Ich muß unter dem 
Volke noch der Schöpfer des guten Geſchmacks 
werden. Die Menſchen ſind willig, allerley 
Eindrücke anzunehmen; ich habe einen Ruhm, 
ein Zutrauen unter meinen Mitbürgern; und 
unter uns geſagt, meine Kenntniſſe breiten ſich 
täglich aus; meine Empfindungen erweitern ſich, 
und mein Styl bildet ſich immer wahrer und 
ſtärker. ö 


Carlos. Gut, Clavigo! Doch, wenn 
du mir's nicht übel nehmen willſt, fo gefiel mir 
damals deine Schrift weit beſſer, als du ſie noch 
zu Mariens Füßen ſchriebſt, als noch das lieb⸗ 
liche, muntere Geſchöpf auf dich Einfluß hatte. 
Ich weiß nicht, das Ganze hatte ein jugendli⸗ 
cheres, blühenderes Anſehn. 
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Clavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos, 
die nun vorbey ſind. Ich geſtehe dir gern, ich 
ſchrieb damals mit offenerm Herzen, und wahr 
iſt's, ſie hatte viel Antheil an dem Beyfall, den 
das Publicum mir gleich Anfangs gewährte. 
Aber in der Länge, Carlos, man wird der Wei⸗ 
ber gar bald ſatt, und warſt du nicht der erſte, 
meinem Entſchluß Beyfall zu geben, als ich mir 
vornahm, ſie zu verlaſſen. 


Carlos. Du wärſt verſauert. Sie ſind 
gar zu einförmig. Nur, dünkt mich, wär's 
wieder Zeit, daß du dich nach einem neuen 
Plan umſäheſt, es iſt doch auch nichts, wenn 
man ſo ganz auf'm Sand' iſt. 


Clavigo. Mein Plan iſt der Hof, und 
da gilt kein Feiern. Hab' ich's für elnen Frem⸗ 
den, der ohne Stand, ohne Nahmen, ohne Ver⸗ 
mögen hieher kam, nicht weit genug gebracht? 
Hier an einem Hofe! unter dem Gedräng von 
Menſchen, wo es fo ſchwer hält, ſich bemerken 
zu machen? Mir iſt's fo wohl, wenn ich den 
Weg anſehe, den ich zurückgelegt habe. Geliebt 
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von den Erſten des Königreichs, geehrt durch 
meine Wiſſenſchaften, meinen Rang! Archiva⸗ 
rius des Königs! Carlos, das ſpornt mich alles; 
ich wäre nichts, wenn ich bliebe was ich bin! 
Hinauf! Hinauf! Und da koſtet's Mühe und 
Liſt! Man braucht ſeinen ganzen Kopf, und die 
Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu 
viel Zeit mit ihnen. 

Carlos. Narre, das iſt deine Schuld. 
Ich kann nie ohne Weiber leben, und mich hin⸗ 
dern ſie an gar nichts. Auch ſag' ich ihnen nicht 
ſo viel ſchöne Sachen, tröſte mich nicht Monathe 
lang an Sentiments und dergleichen; wie ich 
denn mit honetten Mädchen am ungernſten zu 
thun habe. Ausgeredt hat man bald mit ihnen, 
hernach ſchleppt man ſich eine Zeit lang herum, 
und kaum ſind ſie ein Bißchen warm bey einem, 
hat ſie der Teufel gleich mit Heirathsgedanken 
und Heirathsvorſchlägen, die ich fürchte, wie 
die Peſt. Du biſt nachdenkend, Clavigo? 

Clavigo. Ich kann die Erinnerung nicht 
los werden, daß ich Marien verlaſſen — hin⸗ 
tergangen habe, nenn's wie du willſt. 
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Carlos. Wunderlich! Mich düͤnkt doch, 
man lebt nur Einmal in der Welt, hat nur Ein⸗ 
mal dieſe Kräfte, dieſe Ausſichten, und wer ſie 
nicht zum Beſten braucht, wer ſich nicht ſo weit 
treibt als möglich, iſt ein Thor. Und heira⸗ 
then! heirathen juſt zur Zeit, da das Leben erſt 
recht in Schwung kommen ſoll! ſich häuslich 
niederlaſſen, ſich einſchränken, da man noch die 
Hälfte ſeiner Wanderung nicht zurückgelegt, die 
Hälfte ſeiner Eroberungen noch nicht gemacht 
hat! Daß du ſie liebteſt, das war natürlich, daß 
du ihr die Ehe verſprachſt, war eine Narrheit, 
und wenn du Wort gehalten hätteſt, wär's gar 
Raſerey geweſen. 

Clavigo. Sieh, ich begreife den Men⸗ 
ſchen nicht. Ich liebte fie warlich, fie zog mich 
an, ſie hielt mich, und wie ich zu ihren Füßen 
ſaß, ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß es ewig 
ſo ſeyn ſollte, daß ich der Ihrige ſeyn wollte, 
ſo bald ich ein Amt hätte, einen Stand — 
Und nun, Carlos! 

Carlos. Es wird noch Zeit genug ſeyn, 
wenn du ein gemachter Mann biſt, wenn du 
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das erwünſchte Ziel erreicht haſt, daß du als⸗ 
dann, um all dein Glück zu krönen und zu be⸗ 
feſtigen, dich mit einem angeſehenen und rei⸗ 
chen Hauſe durch eine kluge Heirath zu verbin⸗ 
den ſuchſt. m 

Clavigo. Sie iſt verſchwunden! glatt 
aus meinem Herzen verſchwunden, und wenn 
mir ihr Unglück nicht manchmal durch den Kopf 
führe — Daß man ſo veränderlich iſt! 


Carlos. Wenn man beſtändig wäre, 
wollt' ich mich verwundern. Sieh doch, ver⸗ 
ändert ſich nicht alles in der Welt? warum folla 
ten unſere Leidenſchaften bleiben? Sey du ruhig, 
ſie iſt nicht das erſte verlaßne Mädchen, und 
nicht das erſte, das ſich getröſten hat. Wenn 
ich dir rathen ſoll, da iſt die junge Wittwe ge⸗ 
gen über — 

Clavigo. Du weißt, ich halte nicht viel 
auf ſolche Vorſchläge. Ein Roman, der nicht 
ganz von ſelbſt kommt, iſt nicht im Stande 
mich einzunehmen. 

Carlos. über die delicaten Leute! 
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Clavigo. Laß das gut ſeyn, und vergiß 
nicht, daß unſer Hauptwerk gegenwärtig ſeyn 
muß, uns dem neuen Miniſter nothwendig zu 
machen. Daß Whal das Gouvernement von 
Indien niederlegt, iſt immer beſchwerlich für 
uns. Zwar iſt mir's weiter nicht bange; ſein 
Einfluß bleibt — Grimaldi und er ſind Freun⸗ 
de, und wir können ſchwatzen und uns bücken — 


Carlos. Und denken und thun was wir 
wollen. 


Clavigo. Das iſt die Hauptſache in der 
Welt. Scheut dem Berienten. Tragt das Blatt 
in die Druckerey? 
Carlos. Sieht man euch den Abend? 
Clavigo. Nicht wohl. Nachfragen 
könnt ihr ja. s 
Carlos. Ich möchte heut Abend gar zu 
gern was unternehmen, das mir das Herz er⸗ 
freute, ich muß dieſen ganzen Nachmittag wie⸗ 
der ſchreiben. Das endigt nicht. 
Clavigo. Laß es gut ſeyn. Wenn wer 
nicht für ſo viele Leute arbeiteten, wären wir fo 
viel Leuten nicht über den Kopf gewachfen. as. 
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Guilberts Wohnung. 


Sophie Guilbert. Marie Beau⸗ 
marchais. Don Buenco. 


Buenco. Sie haben eine üble Nacht 
gehabt? . 

Sophie. Ich ſagt's ihr geſtern Abend. 
Sie war ſo ausgelaſſen luſtig, und hat geſchwatzt 
bis eilfe, da war ſie erhitzt, konnte nicht ſchlafen, 
und nun hat ſie wieder keinen Athem, und weint 

den ganzen Morgen. 

Marie. Daß unſer Bruder nicht kommt! 
Es ſind zwey Tage über die Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht 
aus. | 
Marie aufſtehend. Wie begierig bin ich, 
dieſen Bruder zu ſehen, meinen Richter und 
meinen Retter. Ich erinnere mich ſeiner kaum. 


Sophie. O ja, ich kann mir ihn noch 
wohl vorſtellen, er war ein feuriger, offner, 
braver Knabe von dreyzehn Jahren, als uns 
unſer Vater hierher ſchickte. 
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Marie. Eine edle große Seele. Sie 
haben den Brief geleſen, den er ſchrieb, als er 
mein Unglück erfuhr. Jeder Buchſtabe davon 
ſteht in meinem Herzen. „Wenn Du ſchuldig 
biſt,“ ſchreibt er, „fo erwarte keine Vergebung; 
über Dein Elend ſoll noch die Verachtung eines 
Bruders auf Dir ſchwer werden, und der Fluch 
eines Vaters. Dift Du unſchuldig! O dann 
alle Rache, alle, alle glühende Rache auf den 
Verräther!“ — Ich zittere! Er wird kommen. 
Ich zittere, nicht für mich, ich ſtehe vor Gott 
in meiner Unſchuld. — Ihr müßt, meine 
Freunde — Ich weiß nicht was ich will! 
O Clavigo. 


Sophie. Du hörſt nicht! Du wirſt dich 
umbringen. 8 

Marie. Ich will ſtille ſeyn! Ja ich will 
nicht weinen. Mich dünkt auch, ich hätte keine 
Thränen mehr! Und warum Thränen? Es iſt 
mir nur leid, daß ich euch das Leben ſauer mache. 
Denn im Grunde, worüber beklag' ich mich? 
Ich habe viel Freude gehabt, ſo lang' unſer 
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alle Freund noch lebte. Clavigo's Liebe hat 
mir viel Freude gemacht, vielleicht mehr als 
ihm die meinige. Und nun — was iſt's nun 
weiter? Was iſt an mir gelegen? an einem 
Mädchen gelegen, ob ihm das Herz bricht? 
ob es ſich verzehrt und fein armes junges Leben 
ausquält? 

Buenecd. um Gottes Wine Mademoi⸗ 
ſelle! 

Marie. Ob's ihm wohl einerley iſt — 
daß er mich nicht mehr liebt? Ach! warum bin 
ich nicht mehr liebenswürdig? — Aber be⸗ 
dauern, bedauern ſollt' er mich! daß die Arme, 
der er ſich ſo nothwendig gemacht hatte, nun 
ohne ihn ihr Leben hinſchleichen, hinjammern 
fol. — Bedauern! Ich mag nicht von dem 
Menſchen bedauert ſeyn. 

Sophie. Wenn ich dich ihn könnte vers 
achten lehren, den Nichtswürdigen! den Has⸗ 
ſenswürdigen! 

Marie. Nein, Schwefter, ein Nichts⸗ 
würdiger iſt er nicht, und muß ich denn den 


“ 
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verachten, den ich haſſe? — Haſſen! Ja 
manchmal kann ich ihn haſſen, manchmal, wenn 
der Spaniſche Geiſt über mich kommt. Neulich, 
o neulich, als wir ihm begegneten, ſein Anblick 
wirkte volle, warme Liebe auf mich! und wie 
ich wieder nach Hauſe kam, und mir ſein Be⸗ 
tragen auffiel, und der ruhige, kalte Blick, 
den er über mich her warf an der Seite der alänz 
zenden Donna; da ward ich Spanierinn in mei⸗ 
nem Herzen, und griff nach meinem Dolch, 
und nahm Gift zu mir, und verkleidete mich. 
Ihr erſtaunt, Buenco? Alles in Gedanken 
verſteht ſich. a 


Sophie. Närriſches Mädchen. 


Marie. Meine Einbildungskraft führte 
mich ihm nach, ich ſah ihn, wie er zu den 
Füßen ſeiner neuen Geliebten alle die Freund⸗ 
lichkeit, alle die Demuth verſchwendete, mit 
der er mich vergiftet hat — ich zielte nach 
dem Herzen des Verräthers! Ach Buenco! — 
Auf Einmal war das gutherzige Franzöſiſche Maͤd⸗ 
chen wieder da, das keine Liebestränke kennt, 
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und keine Dolche zur Rache. Wir ſind übel 
dran! Vaudevilles, unſere Liebhaber zu unter⸗ 
halten, Fächer, ſie zu ſtrafen, und wenn ſie 
untreu find ? * Sag, Schweſter, wie ma⸗ 
chen ſie's in Frankreich, wenn die Liebhaber 
untreu ſind 2 

Sophie. Man verwünſcht ſie. 

Marie. Und? 

Sophie. Und läßt ſie laufen. 

Marie. Laufen! Nun und warum ſoll 
ich Clavigo nicht laufen laſſen? Wenn das in 
Frankreich Mode iſt, warum ſoll's nicht in 
Spanien ſeyn? Warum ſoll eine Franzöſinn in 
Spanien nicht Franzöſinn ſeyn. Wir wollen ihn 
laufen laſſen und uns einen andern nehmen; 
mich dünkt, ſie machen's bey uns auch ſo. 


Buenco. Er hat eine feierliche Zuſage 
gebrochen, und keinen leichtſinnigen Roman, 
kein geſellſchaftliches Attachement. Mademoi⸗ 
ſelle, Sie ſind bis in's innerſte Herz beleidigt, 
gekränkt. O mir iſt mein Stand, daß ich ein 
unbedeutender ruhiger Bürger von Madrid bin, 
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nſe ſo beſchwerlich, nie fo ängſtlich geweſen, als 
jetzt, da ich mich ſo ſchwach, ſo unvermögend 
fühle, Ihnen gegen den falſchen Höfling Ges 
rechtigkeit zu ſchaffen! 


\ 

Marie. Wie er noch Clavigo war, noch 
nicht Archivarius des Königs, wie er der Fremd⸗ 
ling, der Anköͤmmling, der Neueingeführte in 
unſerm Hauſe war, wie liebenswürdig war 
er, wie gut! Wie ſchien all fein Ehrgeitz, all 
ſein Aufſtreben ein Kind ſeiner Liebe zu ſeyn. 
Für mich rang er nach Nahmen, Stand, Ss 
tern; er hat's, und ich! —— 


Guilbert kommt. 


Deimlich zu feiner Frau. Der Bruder kommt. 
Marie. Der Bruder! ER niert, man 


füher fe in einen Gef. Wo! wo! Bringt mir 
ihn! Bringt mich hin! ' 


Beaumarhais kommt. 
Meine Schweſter! von der älteſten weg, nach 


der jüngſten zu ſtürzend. Meine Schweſter! Meine 
Freunde! O Schweſter! 
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Marie. Biſt du da? Gott ſey Dank, du 
biſt da! 5 
Beaumarchais. Laß mich zu mir ſelbſt 
kommen. 

Marie. Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch. Lieber Bruder, 
ich hoffte, dich gelaffener zu ſehn. 

Beaumarchais. Gelaſſener! Seyd ihr 
denn gelaſſen? Seh ich nicht an der zerftörten 
Geſtalt dieſer Lieben, an deinen verweinten Au⸗ 
gen, deiner Bläſſe des Kummers, an dem tod⸗ 
ten Stillſchweigen eurer Freunde, daß ihr ſo 
elend ſeyd, wie ich mir euch den ganzen lan⸗ 
gen Weg vorgeſtellt habe? Und elender — 
denn ich ſeh' euch, ich hab' euch in meinen 
5 Armen, die Gegenwart verdoppelt meine 
Gefühle, o meine Schweſter! 

Sophie. Und unſer Vater? 

Beaumarchais. Er ſegnet euch und 


mich, wenn ich euch rette. 
Buenco. Mein Herr, erlauben Sie einem 


Unbekannten, der den edeln braven Mann in 
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Ihnen bey'm erſten Anblick erkennt, feinen ins 
nigſten Autheil an Tag zu legen, den er bey die⸗ 
ſer ganzen Sache empfindet. Mein Herr! Sie 
machen dieſe ungeheure Reiſe, Ihre Schweſter 
zu retten, zu rächen. Willkommen! ſeyn Sie 
willkommen wie ein Engel, ob Sie uns alle 
gleich beſchämen! 


Beaumarchais. Ich hoffte, mein Herr, 
in Spanien ſolche Herzen zu finden, wie das 
Ihre iſt; das hat mich angeſpornt, den Schritt 
zu thun. Nirgend, nirgend in der Welt mans 
gelt es an teilnehmenden beyſtimmenden See⸗ 
len; wenn nur einer auftritt, deſſen Umſtände 
ihm völlige Freyheit laſſen, all feiner Entſchloſ⸗ 
ſenheit zu folgen. Und o, meine Freunde, ich 
habe das hoffnungsvolle Gefühl! überall gibt's 
treffliche Menſchen unter den Mächtigen und 
Großen, und das Ohr der Majeſtät iſt ſelten 
taub; nur iſt unſere Stimme meiſt zu ſchwach, 
bis dahinauf zu reichen. 


Goethe's W. 3. B. g 
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Sophie. Kommt, Schweſter! Kommt! 


Legt euch einen Augenblick nieder. Sie iſt ganz 
außer ſich. Sie führen fie weg. 


Marie. Mein Bruder! 


BVeaumarchais. Will's Gott, du biſt 
unſchuldig, und dann alle, alle Rache über den 
Verräther. Marie, Sophie ab. Mein Bruder! 
Meine Freunde! ich ſeh's an euern Blicken, daß 
ihr's ſeyd. Laßt mich zu mir ſelbſt kommen. 
Und dann! Eine reine unpartheyiſche Erzäh⸗ 
lung der ganzen Geſchichte. Die ſoll meine 
Handlungen beſtimmen. Das Gefühl einer 
guten Sache ſoll meinen Entſchluß befeſtigen, 
und glaubt mir, wenn wir Recht haben, werden 
wir Gerechtigkeit finden. 


Zweyter Ich 


Das Haus des Clavigo. 
Clavigo 


Wer die Franzoſen ſeyn mögen, die ſich bey 
mir haben melden laſſen? — Franzoſen! Sonſt 
war mir dieſe Nation willkommen! — Und 
warum nicht jetzt? Es iſt wunderbar, ein Menſch, 
der ſich über ſo vieles hinausſetzt, wird doch an 
einer Ecke mit Zwirnsfäden angebunden. — 
Weg! — Und wär' ich Marien mehr ſchul⸗ 
dig, als mir ſelbſt? und iſt's eine Pflicht, mich 
unglücklich zu machen, weil mich ein Madchen 
liebt ? 

2 2 
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Ein Bedienter. 
Die Fremden, mein Herr. 


Clavigo. Führe ſie herein. Du ſagteſt 
doch ihrem Bedienten, daß ich ſie zum Frühſtück 
erwarte? 


Bedienter. Wie Sie befahlen. 
Clavigo. Ich bin gleich wieder hier. ar. 


1 


Beaumarchais. Saint George. 
Der Bediente ſetzt ihnen Stühle und geht. 

Beaumarchais. Es iſt mir ſo leicht! 
ſo wohl! mein Freund, daß ich endlich hier bin, 
daß ich ihn habe; er ſoll mir nicht entwiſchen. 
Seyn Sie ruhig, wenigſtens zeigen Sie ihm 
die gelaſſenſte Außenſeite. Meine Schweſter! 
meine Schweſter! Wer glaubte, daß du ſo un⸗ 
ſchuldig als unglücklich biſt? Es ſoll an den 
Tag kommen, du ſollſt auf das grimmigſte ge⸗ 
rächet werden. Und du guter Gott, erhalte mie 
die Ruhe der Seele, die du mir in dieſem 
Augenblicke gewähreſt, daß ich mit aller Mäßi⸗ 
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gung in dem entſetzlichen Schmerz und ſo klug 
handle als möglich. 


Saint George. Ja dieſe Klugheit, 
alles, mein Freund, was Sie jemals von Über⸗ 
legung bewieſen haben, nehm’ ich in Anspruch. 
Sagen Sie mir's zu, mein Beſter, noch einmal, 
daß Sie bedenken, wo Sie ſind. In einem 
fremden Königreiche, wo alle Ihre Beſchützer, 
wo all Ihr Geld nicht im Stande iſt, Sie 
gegen die geheimen Maſchinen nichtswürdiger 
Feinde zu ſichern. 


Beaumarchais. Seyn Sie ruhig. 
Spielen Sie Ihre Rolle gut, er foll nicht wis 
ſen, mit welchem von uns beyden er's zu thun 
hat. Ich will ihn martern. O ich bin guten 
Humors genug, um den Kerl an einem langſa⸗ 
men Feuer zu braten. 


Clavigo kommt wieder, 


Meine Herren, es iſt mir eine Freude, Män⸗ 
ner von einer Nation bey mir zu ſehen, die ich 
immer geſchätzt habe. 
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Beaumarchais. Mein Herr, ich wün⸗ 
ſche, daß auch wir der Ehre würdig ſeyn mögen, 
die Sie unſern Landsleuten anzuthun belieben. 


Saint George. Das Vergnügen, Sie 
kennen zu lernen, hat bey uns die Bedenklichkeit 
überwunden, daß wir beſchwerlich ſeyn konnten. 

Clavigo. Perſonen, die der erſte Anblick 
empfiehlt, ſollten die Beſcheidenheit nicht ſo weit 
treiben. 


Beaumarchais. Freylich kann Ihnen 
nicht fremd ſeyn, von Unbekannten beſucht zu 
werden, da Sie durch die Vortrefflichkeit Ihrer 
Schriften Sich eben fo ſehr in auswärtigen Rei⸗ 
chen bekannt gemacht haben, als die anſehnlichen 
Amter, die Ihro Majeſtät Ihnen anvertrauen, 
Sie in Ihrem Vaterlande diſtinguiren. 


Clavigo. Der König hat viel Gnade für 
meine geringe Dienſte, und das Publicum viel 
Nachtſicht für die unbedeutende Verſuche meiner 
Feder; ich wünſchte, daß ich einigermaßen etwas 
zu der Verbeſſerung des Geſchmackes in meinem 
Lande, zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften bey⸗ 
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tragen koͤnnte. Denn ſie ſind's allein, die uns 
mit andern Nationen verbinden, ſie ſind's, die 
aus den entfernteſten Geiſtern Freunde machen, 
und die angenehmſte Vereinigung unter denen 
ſelbſt erhalten, die leider durch Staatsverhält⸗ 
niſſe öfters getrennt werden. 


Beaumarchais. Es iſt entzückend, einen 
Mann ſo reden zu hören, der gleichen Einfluß 
auf den Staat und auf die Wiſſenſchaften hat. 
Auch muß ich geſtehen, Sie haben mir das Wort 
aus dem Munde genommen, und mich gerades 
Wegs auf das Anliegen gebracht, um deſſen 
willen Sie mich hier ſehen. Eine Geſellſchaft 
gelehrter würdiger Männer hat mir den Auf⸗ 
trag gegeben, an jedem Orte, wo ich durchreiſte 
und Gelegenheit fände, einen Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen ihnen und den beſten Köpfen des König⸗ 
reichs zu ſtiften. Wie nun kein Spanier beſſer 
ſchreibt, als der Verfaſſer der Blätter, die unter 
dem Nahmen: der Denker, ſo bekannt ſind, ein 
Mann, mit dem ich die Ehre habe zu reden — 


Clavigo macht eine verbindliche Beugung. 
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Beaumarchals. Und der eine beſondere 
Zierde der Gelehrten iſt, indem er gewußt hat, 
mit ſeinen Talenten einen ſolchen Grad von 

Welrklugheit zu verbinden; dem es nicht fehlen 
kann, die glänzenden Stufen zu beſteigen, deren 
ihn ſein Charakter und ſeine Kenntniſſe würdig 
machen. Ich glaube meinen Freunden keinen 
angenehmeren Dienſt leiſten zu können, als wenn 
ich ſie mit einem ſolchen Manne verbinde. 


Clavigo. Kein Vorſchlag in der Welt 
konate mir erwünſchter ſeyn, meine Herren: ich 
ſebe dadurch die angenehmſten Hoffnungen er⸗ 
füllt, mit denen ſich mein Herz oft ohne Ausſicht 
einer glücklichen Gewährung beſchaͤftigte. Nicht 
daß ich glaubte, durch meinen Briefwechſel den 
Wünſchen Ihrer gelehrten Freunde genug thun 
zu konnen; ſo weit geht meine Eitelkeit nicht. 
Aber da ich das Glück habe, daß die beſten Köpfe 
in Spanien mit mir zuſammenhängen, da mir 
nichts unbekannt bleiben mag, was in unſerm 
weiten Reiche von einzelnen, oft verborgenen 
Männern für die Wiſſenſchaften, für die Künſte 


Ein Trauerſpiel. 161 


gethan wird: ſo ſahe ich mich bisher als einen 
Colporteur an, der das geringe Verdienſt hat, 
die Erfindungen anderer gemeinnützig zu machen; 
nun aber werd' ich durch Ihre Dazwiſchenkunft 
zum Handelsmann, der das Glück hat, durch 
Umſetzung der einheimiſchen Produete den Ruhm 
ſeines Vaterlandes auszubreiten, und darüber es 
noch mit fremden Schätzen zu bereichern. Und 
ſo erlauben Sie, mein Herr, daß ich einen Mann, 
der mit ſolcher Freymüthigkeit eine ſo angenehme 
Bothſchaft bringt, nicht wie einen Fremden bes 
handle; erlauben Sie, daß ich frage, was für 
ein Geſchäft, was für ein Anliegen Sie dieſen 
weiten Weg geführt hat? Nicht, als wollt' ich 
durch dieſe Indiseretion eine eitle Neugierde be⸗ 
friedigen; nein, glauben Sie vielmehr, daß es 
in der reinſten Abſicht geſchieht, alle Kräfte, 
allen Einfluß, den ich etwan haben mag, für Sie 
zu verwenden: denn ich ſage Ihnen zum vor⸗ 
aus, Sie ſind an einen Ort gekommen, wo ſich 
einem Fremden zu Ausführung feiner Geſchäfte, 
beſonders bey Hofe, unzählige Schwierigkeiten 
entgegenſetzen. 
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Beaumarchais. Ich nehme ein ſo ge⸗ 
fälliges Anerbiethen mit allem Dank an. Ich 
habe keine Geheimniſſe für Sie, mein Herr, 
und dieſer Freund wird bey meiner Erzählung 
nicht zu viel ſeyn, er iſt ſattſam von dem unters 
richtet, was ich Ihnen zu ſagen habe. 


Clavigo betrachtet Saint George mit Auf; 
merkſamkeit. 


Beaumarchais. Ein Franzöſiſcher Kauf⸗ 
mann, der bey einer ſtarken Anzahl von Kin⸗ 
dern wenig Vermögen beſaß, hatte viele Corre⸗ 
ſpondenten in Spanien. Einer der reichſten 
kam vor funfzehn Jahren nach Paris, und that 
ihm den Vorſchlag: „Gebt mir zwey von euern 
Töchtern, ich nehme ſie mit nach Madrid, und 
verſorge ſie. Ich bin ledig, bejahrt, ohne Ver⸗ 
wandte, ſie werden das Glück meiner alten Tage 
machen, und nach meinem Tode hinterlaß' ich 
ihnen eine der anſehnlichſten Handlungen in 
Spanien.“ 


Man vertraute ihm die äftefte und eine der 
jüngern Schweſtern. Der Vater übernahm, 
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das Haus mit allen Franzöſiſchen Waaren zu 
verſehn, die man verlangen würde, und ſo hatte 
alles ein gutes Anſehn, bis der Correſpondent 
mit Tode abging, ohne die Franzöſinnen im 
geringſten zu bedenken, die ſich denn in dem 
beſchwerlichen Falle ſahen, allein einer neuen 
Handlung vorzuſtehen. 


Die ältefte hatte unterdeſſen geheirathet / und 
unerachtet des geringen Zuſtandes ihrer Glücks⸗ 
güter, erhielten ſie ſich durch gute Aufführung 
und durch die Annehmlichkeit ihres Geiſtes eine 
Menge Freunde, die ſich wechſelsweiſe beeiferten, 
ihren Credit und ihre Geſchaͤfte zu erweitern. 


Clavigo wird immer aufmerkſamer. 


Beaumarchais. Ungefähr um eben 
die Zeit hatte ſich ein junger Menſch, von den 
Canariſchen Inſeln bürtig, in dem Hauſe vor⸗ 
ſtellen laſſen. 

Clavias verliert alle Munterkeit aus feinem 


Geſicht, und fein Ernſt geht nach und nach in eine 
Verlegenheit über, die immer ſichtbarer wird. 
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Beaumarchais. Ungeachtet feines ger 
ringen Standes und Vermögens nimmt man 
ihn gefällig auf. Die Frauenzimmer, die eine 
große Begierde zur Franzöſiſchen Sprache an 
ihm bemerkten, erleichtern ihm alle Mittel, ſich 
in weniger Zeit große Kenntniſſe zu erwerben. 


Voll von Begierde, ſich einen Nahmen zu 
machen, fällt er auf den Gedanken, der Stadt 
Madrid das, ſeiner Nation noch unbekannte 
Vergnügen einer Wochenſchrift im Geſchmack 
des Engliſchen Zuſchauers zu geben. Seine 
Freundinnen laſſen es nicht ermangeln, ihm auf 
alle Art beyzuſtehn: man zweifelt nicht, daß ein 
ſolches Unternehmen großen Beyfall finden wür⸗ 
de; genug, ermuntert durch die Hoffnung, nun 
bald ein Menſch von einiger Bedeutung werden 
zu können, wagt er es, der jüngſten einen Hei⸗ 
rathsvorſchlag zu thun. - 


Man gibt ihm Hoffnung. „Sucht euer 
Glück zu machen,“ ſagt die älteſte, „und wenn 
euch ein Amt, die Gunſt des Hofes, oder irgend 
ſonſt ein Mittel, ein Recht wird gegeben haben, 
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an meine Schweſter zu denken, wenn ſie euch 
denn andern Freyern vorzieht, kann ich euch 
meine Einwilligung nicht verſagen.“ 

Clavigo bewegt ſich in höchſter Verwirrung 
auf feinem Seſſel. 


Beaumarchais. Die jüngſte ſchlägt ver⸗ 
ſchiedene anſehnliche Parthien aus; ihre Nei⸗ 
gung gegen den Menſchen nimmt zu, und hilft 
ihr die Sorge einer ungewiſſen Erwartung tra⸗ 
gen: fie intereſſiet ſich für fein Glück, wie für 
ihr eigenes, und ermuntert ihn, das erſte Blatt 
feiner Wochenschrift zu geben, das unter einem 
vielverſprechenden Titel erſcheint. 

Clavigo iſt in der entſetzlichſten Verlegenheit. 
ö Beaumarchais ganz kalt. Das Werk 
macht ein erſtaunendes Glück; der König ſelbſt, 
durch dieſe liebenswürdige Production ergetzt, 
gab dem Autor öffentliche Zeichen ſeiner Gnade. 
Man verſprach ihm das erſte anſehnliche Amt, 
das ſich aufthun würde. Von dem Augenblick 
an entfernt er alle Nebenbuhler von ſeiner Ge⸗ 
liebten, indem er ganz öffentlich ſich um fie be⸗ 
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mühte. Die Heirath verzog ſich nur in Erwar⸗ 
tung der zugeſagten Verſorgung. — Endlich 
nach ſechs Jahren Harrens, ununterbrochener 
Freundſchaft, Beyſtands und Liebe von Seiten 
des Mädchens; nach ſechs Jahren Ergebenheit, 
Dankbarkeit, Bemühungen, heiligen Verſiche⸗ 
rungen von Seiten des Mannes erſcheint das 
Amt — und er verſchwindet — 


Clavigo. Es entfährt ihm ein tiefer Seufzer, 
den er zu verbergen ſucht, und ganz außer ſich iſt. 


Beaumarchais. Die Sache hatte zu 
großes Aufſehn gemacht, als daß man die Ent⸗ 
wicklung ſollte gleichgültig angeſehen haben. 
Ein Haus für zwey Familien war gemiethet. 
Die ganze Stadt ſprach davon. Alle Freunde 
waren auf's böchfte aufgebracht und ſuchten 
Rache. Man wendete ſich an mächtige Gön⸗ 
ner; allein der Nichtswürdige, der nun ſchon 
in die Cabalen des Hofs initiiret war, weiß alle 
Bemühungen fruchtlos zu machen, und geht in 
ſeiner Inſolenz ſo weit, daß er es wagt, den 
Unglücklichen zu drohen, wagt, denen Freun⸗ 
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den, die ſich zu ihm begeben, in's Geſicht zu 
ſagen: die Franzöſinnen ſollten ſich in Acht neh⸗ 
men, er blethe ſie auf, ihm zu ſchaden, und 
wenn fie ſich unterſtänden, etwas gegen ihn zu 
unternehmen, ſo wär's ihm ein leichtes, ſie in 
einem fremden Lande zu verderben, wo ſie ohne 


Schutz und Hülfe ſeyn. 


Das arme Mädchen fiel auf dieſe Nachricht 
in Convulſionen, die ihr den Tod drohten. In 
der Tiefe ihres Jammers ſchreibt die älteſte nach 
Frankreich die offenbare Beſchimpfung, die ihnen 
angethan worden. Die Nachricht bewegt ihren 
Bruder auf's ſchrecklichſte, er verlangt ſeinen 
Abſchied, um in ſo einer vetwirrten Sache ſelbſt 
Rath und Hülfe zu ſchaffen, er iſt im Fluge von 

Paris zu Madrid, und der Bruder — bin ich! 
der alles verlaſſen hat, Vaterland, Pflichten, 
Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanien 
eine unſchuldige unglückliche Schweſter zu rächen. 


Ich komme bewaffnet mit der beſten Sache 
und aller Entſchloſſenheit, einen Verräther zu 
entlarven, mit blutigen Zügen ſeine Seele auf 
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fein Geſicht zu zeichnen, und der Verräther — 
biſt Du! 

Clavigo. Hören Sie mich, mein Herr — 
Ich bin — Ich habe — Ich zweifle nicht — 


Beaumarchais. Unterbrechen Sie mich 
nicht. Sie haben mir nichts zu ſagen und viel 
von mir zu hören. 

Nun um einen Anfang zu machen, ſeyn Sie 
ſo gütig, vor dieſem Herrn, der expreß mit mir 
aus Frankreich gekemmen iſt, zu erklaren: ob 
meine Schweſter durch irgend eine Treuloſig⸗ 
keit, Leichtſinn, Schwachheit, Unart oder ſonſt 
einen Fehler dieſe öffentliche Beſchimpfung um 
Sie verdient habe. 


Clavigo. Nein, mein Herr. Ihre 
Schweſter, Donna Maria, iſt ein Frauenzim⸗ 
mer voll Geiſt, Liebenswürdigkeit und Tugend. 


Beaumarchais. Hat ſie Ihnen jemals 
ſeit Ihrem Umgange eine Gelegenheit gegeben, 
Sich über fie zu beklagen, oder fie geringer zu 
achten? 
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Clavigo. Nie! Niemals! 
Beaumarchais aufſtehend. Und warum 
Ungeheuer! hatteſt du die Grauſamkeit, das 
Mädchen zu Tode zu quälen? Nur weil dich 
ihr Herz zehn andern vorzog, die alle rechtſchaf⸗ 
fener und reicher waren als du. 


Clavigo. Oh mein Herr! Wenn Sie 
wüßten, wie ich verhetzt worden bin, wie ich 
durch mancherley Rathgeber und Umſtände — 

Beaumarchais. Genug! Zu Saint George. 
Sie haben die Rechtfertigung meiner Schweſter 
gehört; gehn Sie und breiten Sie es aus. 
Was ich dem Herrn weiter zu ſagen habe, 
braucht keine Zeugen. 


Clavigo ſteht auf. Saint George geht. 


Beaumarchais. Bleiben Sie! Blei⸗ 
len Sie! Bende ſetzen ſich nieder. Da wir nun 
fo weit find, will ich Ih en einen Vorſchlag 
thun, den Sie hoffentlich billigen werden. 


Goethe's W. 3. B. M 
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Es iſt Ihre Convenienz und meine, daß Sie 
Marien nicht heirathen, und Sie fühlen wohl, 
daß ich nicht gekommen bin, den Komödienbrus 
der zu machen, der den Roman entwickeln und 
feiner Schweſter einen Mann ſchaffen will. 
Sie haben ein ehrliches Mädchen mit kaltem 
Blute beſchimpft, weil Sie glaubten, in einem 
fremden Lande ſey ſie ohne Beyſtand und Rächer. 
So handelt ein Niederträchtiger, ein Nichts⸗ 
würdiger. Und alſo, zuförderſt erklären Sie 
eigenhändig, freywillig, bey offenen Thüren, in 
Gegenwart Ihrer Bedienten: daß Sie ein ab⸗ 
ſcheulicher Menſch find, der meine Schweſter 
betrogen, verrathen, ſie ohne die mindeſte Urſache 
erniebrigt hat, und mit dieſer Erklärung geh' ich 
nach Aranjuez, wo ſich unſer Geſandte aufhält, 
ich zeige ſie, ich laſſe ſie drucken, und über⸗ 
morgen iſt der Hof und die Stadt davon übers 
ſchwämmt. Ich habe mächtige Freunde hier, 
habe Zeit und Geld, und das alles wend' ich an, 
um Sie auf alle Weiſe auf's grauſamſte zu ver⸗ 
folgen, bis der Zorn meiner Schweſter ſich legt, 
befriedigt iſt, und ſie mir ſelbſt Einhalt thut. 
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Clavigo. Ich thue diefe Erklärung nicht. 

Beaumarchais. Das glaub' ich, deng 
vielleicht thät' ich ſie an Ihrer Stelle eben fo 
wenig. Aber hier iſt das andere: Schreiben 
Sie nicht, ſo bleib' ich von dieſem Augenblick 
bey Ihnen, ich verlaſſe Sie nicht, ich folge 
Ihnen überall hin, bis Sie, einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft überdrüßig, hinter Buenretiro meiner los 
zu werden geſucht haben. Bin ich glücklicher 
als Sie; ohne den Geſandten zu ſehn, ohne mit 
einem Menſchen hier geſprochen zu haben, faß' ich 
meine ſterbende Schweſter in meine Arme, hebe 
fie in den Wagen, und kehre mit ihr nach Trank: 
reich zurück. Begünſtigt Sie das Schickſal; ſo 
hab' ich das Meine gethan, und ſo lachen Sie denn 
auf unſere Koſten. Unterdeſſen das Frübqück! 

Beaumarchais zieht die Schele. Ein Vedienter 
bringt die Schokolade, Beaumarchais nimmt feine Taſſe, 
und geht in der anſtsßenden Galerie ſpatzieren, die 


Gemälde betrachtend. 
Clavigo. Luft! Luft! — Das hat dich 
überraſcht, angepackt wie einen Knaben — Wo 
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biſt du, Clavigo? Wie willſt du das enden? — 
Wie kannſt du das enden? — Ein ſchreck licher 
Zuſtand, in den dich deine Thorheit, deine Ver⸗ 
rätherey geſtürzt hat! Greift nach dem Degen auf dem 
Tiſche. Ha! Kurz und gut! — läßt ihn liegen. — 
Und da wäre kein Weg, kein Mittel, als Tod — 
oder Mord? abſcheulicher Mord! — Das un⸗ 
glückliche Mädchen ihres letzten Troſtes, ihres 
einzigen Beyſtaudes zu berauben, ihres Bru⸗ 
ders! — Des edeln, braven Menſchen Blut zu 
ſehen! — Und ſo den doppelten, unerträgli⸗ 
chen Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu 
laden! — O das war die Ausſicht nicht, als das 
liebenswürdige Geſchöpf dich die erſte Stunden 
ihrer Bekanntſchaft mit ſo viel Reitzen anzog! 
Und da du ſie verließeſt, ſahſt du nicht die gräß⸗ 
lichen Folgen deiner Schandthat! — Welche 
Seligkeit wartete dein in ihren Armen! in der 
Freundſchaft ſolch eines Bruders! — Marie! 
Marie! O daß du vergeben könnteſt! daß ich 
zu deinen Füßen das alles abweinen dürfte! — 
Und warum nicht? — Mein Herz geht mir 
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über; meine Seele geht mir auf in Hoffnung! — 
Mein Herr! 


Beaumarchais. Was beſchließen Sie? 


c Clavigo. Hören Sie mich! Mein Betra⸗ 
gen gegen Ihre Schweſter iſt nicht zu entſchul⸗ 
digen. Die Eitelkeit hat mich verführt. Ich 
fürchtete, meine Plane, meine Ausſichten auf 
ein ruhmvolles Leben durch dieſe Heirath zu 
Grunde zu richten. Hätte ich wiſſen konnen, 
daß fie fo einen Bruder habe, fie würde in mei⸗ 
nen Augen keine unbedeutende Fremde geweſen 
ſeyn; ich würde die anſehnlichſten Vortheile von 
dieſer Verbindung gehofft haben. Sie erfüllen 
mich, mein Herr, mit der größeſten Hochachtung 
für Sie; und indem Sie mir auf dieſe Weiſe 
mein Unrecht lebhaft empfinden machen, floßen 
Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, alles 
wieder gut zu machen. Ich werfe mich zu Ih⸗ 
ren Füßen! Helfen Sie! Helfen Sie, wenn's 
möglich iſt, meine Schuld austilgen und das 
Unglück endigen. Geben Sie mir Ihre 
Schweſter wieder, mein Herr, geben Sie mich 
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Ihr! Wie glücklich wär' ich, von Ihrer Hand 
eine Gattinn und die Vergebung aller meiner 
Fehler zu erhalten. 


Beaumarchais. Es iſt zu ſpät! Meine 
Schweſter liebt Sie nicht mehr, und ich ver 
abſcheue Sie. Schreiben Sie die verlangte 
Erklärung, das iſt alles, was ich von Ihnen ſor⸗ 
dere. Und überlaſſen Sie mir die Sorgfalt 
einer ausgeſuchten Rache. 


Clavigo. Ihr Hartnäckigkeit iſt weder 
gerecht noch klug. Ich gebe Ihnen zu, daß es 
hier nicht auf mich ankommt, ob ich eine ſo ſehr 
verſchlimmerte Sache wieder gut machen will. — 
Ob ich ſie gut machen kann? das hängt von 
dem Herzen ihrer vortrefflichen Schweſter ab, 
ob ſie einen Elenden wieder anſehn mag, der 
nicht verdient das Tageslicht zu ſehen. Allein 
Ihre Pflicht iſt's, mein Herr, daß zu prüfen 
und darnach ſich zu betragen, wenn Ihr Schritt 
nicht einer jugendlichen unbeſonnenen Hitze ähn⸗ 
lich ſehen fol. Wenn Donna Maria unbeweg⸗ 
lich iſt; o ich kenne das Herz! o ihre Güte, 
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ihre himmliſche Seele ſchwebt mir ganz lebhaft 
vor! Wenn ſie unerbittlich iſt, dann iſt es Zeit, 
mein Herr. j 
Beaumarchais. Ich beſtehe auf der 
Erklärung. 
Clavigo nach dem Tiſch zu gehend. Und 
wenn ich nach dem Degen greife? 
Beaumarchais gehend. Gut, mein 
Herr! Schön, mein Herr! : 
Clavigo ihn zurückhaltend. Noch ein 
Wort. Sie haben die gute Sache; laſſen Sie 
mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken 
Sie, was Sie thun. Auf beyde Fälle ſind 
wir alle unwiederbringlich verloren. Müßt' 
ich nicht für Schmerz, für Beängſtigung unter⸗ 
gehn, wenn Ihr Blut meinen Degen färben 
ſollte, wenn ich Marien noch über all ihr Un⸗ 
glück auch ihren Bruder raubte, und dann — 
der Mörder des Clavigo würde die Pyrenäen 
nicht zurück meſſen. 3 
Beaumarchais. Die Erklärung, mein 
Herr, die Erklärung! 
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Clavigo. So ſey's denn. Ich will alles 
thun, um Sie von der aufrichtigen Geſinnung 
zu überzeugen, die mir Ihre Gegenwart ein⸗ 
flöße. Ich will die Erklarung ſchreiben, ich will 
fie ſchreiben aus Ihrem Munde. Nur verſpre⸗ 
chen Sie mir, nicht eher Gebrauch davon zu 
machen, bis ich im Stande geweſen bin, Donna 
Maria von meinem geänderten, reuvollen Her⸗ 
zen u überzeugen; bis ich mit Ihrer Alteſten 
ein Wort geſprochen, bis dieſe ihr gütiges Vor⸗ 
wort bey meiner Geliebten eingelegt hat. So 
lange, mein Herr. 

Beaumarchais. Ich gehe nach Aran⸗ 
juez. 

Clavigo. Gut denn, bis Sie wiederkom— 
men, ſo lange bleibt die Erklärung in Ihrem 
Portefeuille; hab' ich meine Vergebung nicht, ſo 
laſſen Sie Ihrer Rache vollen Lauf. Dieſer 
Vorſchlag iſt gerecht, anſtandig, klug, und 
wenn Sie ſo nicht wollen, ſo ſey's denn unter 
uns beyden um Leben und Tod geſpielt. Und 
der das Opfer feiner Überellung wird, find im⸗ 
mer Sie und Ihre arme Schweſter. 
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Beaumarchais. Es ſteht Ihnen an, die 
zu bedauern, die Sie unglücklich gemacht haben. 


Clavigo Mid ſetzend. Sind Sie das zus 
frieden? 

Beaumarchais. Gut, denn ich gebe 
nach! Aber keinen Augenblick länger. Ich kom⸗ 
me von Aranjuez, ich frage, ich höre! Und 
hat man Ihnen nicht vergeben, wie ich denn 
hoffe, wie ich's wünſche! Gleich auf, und mit 
dem Zettel in die Druckerey. 9 


Clavigo nimmt Papier. Wie verlangen 
Sie's? 

Beaumarchais. Mein Herr! in Ge⸗ 
genwart Ihrer Bedienten. 

Clavigo. Wozu das? 


Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß 
ſie in der anſtoßenden Gallerie gegenwärtig ſind. 
Man foll nicht ſagen, daß ich Sie gezwungen 
habe. e 


Clavigo. Welche Bedenklichkeiten! 
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Beaumarchais. Ich bin in Spanien 
und habe mit Ihnen zu thun. 

Clavigo. Nun denn! Klingett. Ein 
Bedtenter. Ruft meine Leute zuſammen, und 
begeb euch auf die Gallerie herbey. 

Der Bediente geht, die übrigen kommen, und beſetzen 
die Gallerie. 8 3 

Clavigo. Sie überlaſſen mir, die Erklä⸗ 
rung zu ſchreiben. 


Beaumarchais. Nein, mein Herr! 
Schreiben Sie, ich bitte, ſchreiben Sie, wie 
ich's Ihnen ſage. 

Clavigo ſchraibt, 

Beaumarchais. Ich Unterzeichneter, 
Joſeph Clavigo, Archivarius des Königs — 

Clavigo. Des Königs. 

Beau ais. bekenne, daß, nachdem 
ich in dem Hauſe der Madam Guilbert freund⸗ 
ſchaftlich aufgenommen worden — 

Clavigo. Worden. 
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Beaumarchais. ich Mademoiſelle von 
Beaumarchais, ihre Schweſter, durch hundert⸗ 
fältig wiederhohlte Heirathsverſprechungen be⸗ 
trogen habe. — Haben Sie's? — 


Clavigo. Mein Herr! 


Beaumarchais. Haben Sie ein ander 
Wort dafür? 


Clavigo. Ich dächte — 


Beaumarchais. Betrogen habe. Was 
Sie gethan haben, können Sie ja noch eher 
ſchreiben. — Ich habe ſie verlaſſen, ohne daß 
irgend ein Fehler oder Schwachheit von ihrer 
Seite einen Vorwand oder Entſchuldigung die: 
ſes Meineids veranlaſſet hätte. 


Clavigo. Nun! 


Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die 
Aufführung des Frauenzimmers immer rein, 
untadelich, und aller Ehrfurcht würdig geweſen. 


Clavigo. Würdig geweſen. 
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Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich 
durch mein Betragen, den Leichtſinn meiner 
Reden, durch die Auslegung der ſie unterwor⸗ 
fen waren, öffentlich dieſes tugendhafte Frauen⸗ 
zimmer erniedrigt habe; weswegen ich ſie um 
Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht werth 
achte, ſie zu erhalten. 

Clavigo hätt inne. 


Beaumarchais. Schreiben Sie! Schrei⸗ 
ben Sie! — Welches Zeugniß ich mit freyem 
Willen und ungezwungen von mir gegeben habe, 
mit dem beſondern Verſprechen, daß, wenn dieſe 
Satisfaction der Beleidigten nicht hinreichend 
ſeyn ſollte, ich bereit bin, ſie auf alle andere 
erforderliche Weife zu geben. Madrid. 


Clavigo ſteht auf, winkt den Bedienten ſich 
wegzubegeben, und reicht ihm das Papier. Ich habe 
mit einem beleidigten, aber mit einem edeln 
Menſchen, zu thun. Sie halten Ihr Wort, 
und ſchieben Ihre Rache auf. In dieſer ein⸗ 
zigen Rückſicht, in dieſer Hoffnung hab' ich das 
ſchimpfliche Papier von mir geſtellt, wozu mich 


3 
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ſonſt nichts gebracht hätte. Aber ehe ich es 
wage, vor Donna Maria zu treten, hab' ich be⸗ 
ſchloſſen, jemanden den Auftrag zu geben, mir 
bey ihr das Wort zu reden, für mich zu ſpre⸗ 
chen — und der Mann ſind Sie. 


Beaumarchais. Bilden Sie Sich das 
nicht ein. 

Clavigo. Wenigſtens ſagen Sie ihr die 
bittere herzliche Reue, die Sie an mir geſehn 
haben. Das iſt alles, alles, warum ich Sie 
bitte; ſchlagen Sie mir's nicht ab; ich müßte 
einen andern, weniger kräftigen Vorſprecher wah⸗ 
len, und Sie ſind ihr ja eine treue Erzählung 
ſchuldig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mich ge⸗ 
funden haben! f 


Beaumarchais. Gut, das kann ich, 
das will ich. Und ſo Adieu. 


Clavigo. Leben Sie wohl! Er wil feine 
Hand nehmen, Beaumarchais hält fie zurück. 


Clavigo allein. So unerwartet aus 
einem Zuſtand in den andern. Man taumelt, 
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man träumt! — Dieſe Erklärung, ich hätte 
ſie nicht geben ſollen. — Es kam ſo ſchnell, 
ſo unerwartet, als ein Donnerwetter! 


Carlos kommt. 


Was haſt du für Beſuch gehabt? Das ganze 
Haus iſt in Bewegung, was gibt's? 


Clavigo. Mariens Bruder, 


Carlos. Ich vermuthet's. Der Hund 
von einem alten Bedienten, der ſonſt bey Guil⸗ 
berts war und der mir nun trätſcht, weiß es 
ſchon ſeit geſtern, daß man ihn erwartet habe, 
und trifft mich erſt dieſen 1 Er war 
da 2 


Clavigo. Ein vortrefflicher Junge. 


Carlos. Den wollen wir bald los ſeyn. 
Ich habe den Weg über ſchon geſponnen! — 
Was hat's denn gegeben? Eine Ausforderung ? 
eine Ehrenerklärung? War er fein hitzig, der 
Burſch? 
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Clavigo. Er verlangte eine Erklärung, 
daß ſeine Schweſter mir keine Gelegenheit zur 
Veränderung gegeben. ‚ 


Carlos. Und du haſt ſie ausgeſtellt? 
Clavigo. Ich hielt es für's beſte. 


Carlos. Gut, ſehr gut! Iſt ſonſt nichts 
vorgefallen ? 


Clavigo. Er drang — Zwey⸗ 
kampf, oder die Erklärung. 


Carlos. Das letzte war das geſcheutſte. 
Wer wird ſein Leben gegen einen ſo romantiſchen 
Fratzen wagen. Und forderte er das Papier 
ungeſtüm? 5 PB 


Clavigo. Er dietirte mir's, und ich mußte 
die Bedienten in die Gallerie rufen. 


Carlos. Ich verſteh'! Ah! nun hab ich 
dich, Herrchen! das bricht ihm den Hals. 
Heiß mich einen Schreiber, wenn ich den Buben 
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nicht in zwey Tagen im Gefängniß habe, und 
mit dem nächſten Transport nach Indien. 


Clavigo. Nein, Carlos. Die Sache 
ſteht anders, als du denkſt. 


Carlos. Wie? 


Clavigo. Ich hoffe durch feine Vermitte⸗ 
lung, durch mein eifriges Beſtreben, Verzei⸗ 
hung von der Unglücklichen zu erhalten. 


Carlos. Clavigo! 


Clavigo. Ich hoffe, all das Vergangene 
zu tilgen, das Zerrüttete wieder herzuſtellen, 
und ſo in meinen Augen und in den Augen der 
Welt wieder zum ehrlichen Mann zu werden. 


Carlos. Zum Teufel, biſt du kindiſch 
geworden? Man ſpürt dir doch immer an, 
daß du ein Gelehrter biſt. — Dich fo bethören 
zu laſſen! Siehſt du nicht, daß das ein einfäl⸗ 
tig⸗ angelegter Plan iſt, um dich in's Garn zu 
ſprengen ? 
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Clavigo. Nein, Carlos, er will die 
Heirath nicht; ſie ſind badegen / fie will nichts 
von mir höken. 

Carlos, Das iſt die rechte Höhe. Nein, 
guter Freund, nimm mir's nicht bel, ich hab' 
wohl in Komödien geſehen, daß man einen 
Landjunker ſo geprellt hat. 

Clavigo. Du beleidigſt mich. Ich bitte, 
ſpare deinen Humor auf meine Hochzeit. Ich 
bin entſchloſſen, Marien zu heirathen. Frey⸗ 
willig, aus innerm Trieb’. Meine ganze 
Hoffnung, meine ganze Glückſeligkeit rubt auf 
dem Gedanken, ihre Vergebung zu erhalten. 
Und dann fahr hin, Stolz! An der Bruſt dies 
fer Lieben liegt noch der Himmel wie vormals; 
aller Ruhm, den ich erwerbe, alle Größe, zu 
der ich mich erhebe, wird mich mit doppeltem 
Gefühl ausfüllen: denn das Mädchen theilt's 
mit mir, die mich zum doppelten Menſchen 
macht. Leb' wohl! ich muß hin! ich muß die 
Guilbert wenigſtens ſprechen. 
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Carlos. Warte nur bis - - 
Clavigo. Keinen Kugenbtih,,, ab. 


Carlos ihm nachſehend und eine 2 ſchwei⸗ 
gend. Da macht wieder jemand einmal einen 


dummen Streich. ab. m. 


Dritter Ich 


Guilberts Wohnung. 


Sophie Guilbert. Marie Beau— 
marchais. 


Marie. Du haſt ihn geſehen? mir zit⸗ 
tern alle Glieder! Du haſt ihn geſehen? Ich war 
nah’ an einer Ohnmacht, als ich hörte, er käme, 
und du haſt ihn geſehen? Nein, ich kann, ich 
werde, nein, ich kann ihn nie wieder ſehn. 

N 2 
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Sophie. Ich war außer mir, als er her⸗ 
eintrat; denn ach! liebt' ich ihn nicht, wie du, 
mit der vollſten, reinſten, ſchweſterlichſten Liebe? 
Hat mich nicht ſeine Entfernung gekränkt, ge⸗ 
martert? — und nun, den Rückkehrenden, den 
Reuigen zu meinen Füßen. — Schweſter! es 
iſt ſo was bezauberndes in ſeinem Anblick, in 
dem Ton feiner Stimme. Er — 


Marie. Nimmer, nimmermehr! 


Sophie. Er iſt noch der Alte, noch eben 
das gute, ſanfte, fühlbare Herz, noch eben die 
Heftigkeit der Leidenſchaft. Es iſt noch eben 
die Begier, geliebt zu werden, und das ängſt⸗ 
liche marternde Gefühl, wenn ihm Neigung 
verſagt wird. Alles! alles! und von dir ſpricht 
er, Marie! wie in jenen glücklichen Tagen der 
feurigſten Leidenſchaft; es iſt, als wenn dein 
guter Geiſt dieſen Zwiſchenraum von Untreu und 
Entfernung ſelbſt veranlaßt habe, um das Ein⸗ 
förmige, Schleppende einer langen Bekannt⸗ 
ſchaft zu unterbrechen und dem Gefühl eine neue 
Lebhaftigkeit zu geben. 
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Marie. Du red'ſt ihm das Wort? 


Sophie. Nein, Schweſter, auch verſprach 
ich's ihm nicht. Nur, meine Beſte, ſeh' ich die 
Sachen, wie ſie ſind. Du und der Bruder, 
ihr ſeht fie in einem allzuromantiſchen Lichte. 
Du haſt das mit gar manchem guten Kinde ge⸗ 
mein, daß dein Liebhaber treuſos ward, und dich 
verließ! N nd daß er wieder kommt, reuig feinen 
Fehler verbeſſern, alle alte Hoffnungen erneuern 
will — das iſt ein Glück, das eine andere nicht 
leicht von ſich ſtoßen würde. 


Marie. Mein Herz würde reißen! 


Sophie. Ich glaube dir. Der erſte 
Augenblick muß auf dich eine empfindliche Wir⸗ 
kung machen — und dann, meine Beſte, ich 
bitte dich, halt' dieſe Bangigkeit, dieſe Verlegen⸗ 
heit, die dir alle Sinne zu übermeiſtern ſcheint, 
nicht für eine Wirkung des Haſſes, für keinen 
Widerwillen. Dein Herz ſpricht mehr für ihn, 
als du es glaubſt, und eben darum trauſt du dich 
nicht, ihn wieder zu ſehen, weil du ſeine Rück⸗ 
kehr ſo ſehnlich wünſcheſt. 
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Marie. Sey barmherzig. 


Sophie. Du ſollſt glücklich werden. 
Fühlt' ich, daß du ihn verachteteſt, daß er dir 
gleichgültig wäre, ſo wollt' ich kein Wort weiter 
reden, fo fol? er mein Angeſicht nicht mehr 
ſehen. Doch ſo, meine Liebe — Du wirſt 
mir danken, daß ich dir geholfen habe dieſe 
änaſtliche Unbeſtimmtheit zu uberwinten, die ein 
Zeichen der innigſten Liebe iſt. 


Guilbert. Buenco. 


Sophie. Kommen Sie, Buenco! Guil⸗ 
bert, kommen Sie! Helft mir dieſer Kleinen 
Muth einſprechen, Entſchloſſenheit, jetzt, da 
es git. 2 


Buenco. Ich wollte, daß ich ſagen dürfte, 
nehmt ihn nicht wieder an. 


Sophie. Buenco! 

Bueneo. Mein Herz wirft ſich mir im 
Leib’ herum bey dem Gedanken: Er fell dieſen 
Engel noch beſitzen, den er fo fehändlic) belei— 
digt, den er an das Grab geſchleppt hat. Und 
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beſitzen? — warum? — wodurch macht er 
das alles wieder gut, was er verbrochen hat? — 
Daß er wiederkehrt, daß ihm auf einmal beliebt, 
wiederzukehren, und zu ſagen: „Jetzt mag ich 
ſie, jetzt will ich ſie.“ Juſt als wäre dieſe treffe 
liche Seele eine verdächtige Waare, die man am 
Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn er 
euch ſchon durch die niedrigſten Gebothe und 
jüdiſches Ab⸗ und Zulaufen bis auf's Mark ges 
quält hat. Nein, meine Stimme kriegt er 
nicht, und wenn Mariens Herz ſelbſt für ihn 
ſpräche. — Wiederzukommen, und warum 
denn jetzt? — jetzt? — Mußt er warten, 
bis ein tapferer Bruder käme, deſſen Rache er 
fürchten muß, um wie ein Schulknabe zu kom⸗ 
men und Abbitte zu thun? — Hal er iſt ſo 
ſeig', als er nichtswürdig iſt! 


Guilbert. Ihr redet wie ein Spanter 
und als wenn ihr die Spanier nicht kenntet. 
Wir ſchweben dieſen Augenblick in einer größern 
Gefahr, als ihr alle nicht ſeht. 


Marie. Beſter Guilbert! 


%% elde 


Guilbert. Ich ehre die unternehmende 
Seele unſers Bruders, ich habe im ſtillen ſei⸗ 
nem Heldengange zugeſehn, und wünſche, daß 
alles gut ausſchlagen möge, wünſche, daß Marie 
ſich entſchließen konnte, Clavigo ihre Hand zu 
geben, denn — lächelnd ihr Herz hat et 
doch. — i 

Marie. Ihr ſeyd grauſam. 

Sophie. Hör’ ihn, ich bitte dich, hör ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine 
Erklärung abgedrungen, die dich vor den Augen 
aller Welt rechtfertigen ſoll, und die wird uns 
verderben. i 

Buenco. Wie? 

Marie. O Gott! 

Guilbert. Er ſtellte fie aus in der Hoff⸗ 
nung, dich zu bewegen. Bewegt er dich nicht, 
ſo muß er alles anwenden, um das Papier zu 
vernichten; er kann's, er wird's. Dein Bruder 
will es gleich nach feiner Rückkehr von Aranjuez 
drucken und ausſtreuen. Ich fürchte, wenn du 
beharreſt, er wird nicht zurückkehren. 
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Sophie, Lieber Guilbert! 

Marie, Ich vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier 
nicht auskommen laſſen. Verwirſſt du ſeinen 
Antrag und er iſt ein Mann von Ehre, ſo geht 
er deinen Bruder entgegen und einer von bey⸗ 
den bleibt; und dein Bruder ſterbe oder ſiege, 
er iſt verloren. Ein Fremder in Spanien! 
Mörder dieſes geliebten Hoflings! — Schweſter, 
es iſt ganz gut, daß man edel denkt und fühlt, 
nur ſich und die Seinigen zu Grunde zu rich⸗ 
ten — 


Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! 


Gulilbert. Und Bueneo, widerlegen Sie 
mich. x 
Buenco Er wagt's nicht, er fürchtet für 
fein Leben; ſonſt hätt' er gar nicht geſchrieben, 
fonji boy er Marien feine Hand nicht an, 


Guilbert. Deſto ſchlimmer; fo findet 
er hundert, die ihm ihren Arm leihen, hundert, 
die unſeim Bruder tückiſch auf dem Wege das 
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Leben rauben. Ha! Buenco, biſt du ſo jung? 
Ein Hofmann ſollte keine Meuchelmörder im 
Sold haben? 

Buenco. Der König iſt groß und gut. 


Guilbert. Auf denn! Durch alle die 
Mauern, die ihn umſchließen, die Wachen, das 
Ceremoniel, und alle das, womit die Hofſchran⸗ 
zen ihn von feinem Volke gefchteden haben, drin⸗ 
gen Sie durch, und retten Sie uns. — Wer 
kommt? 

EN Clavigo kommt. 

Ich muß! Ich muß! 

Marie thut einen Schrey, und fült Sophien 
in die Arme. 


Sophie. Grauſamer, in welchen Zuſtand 
verſetzen Sie uns. Suilbert und Buenco treten 
zu ihr. 

Clavigo. Ja Sie iſt's! Sie iſt's! und 
ich bin Clavigo. — Hören Sie mich, Beſte, 
wenn Sie mich nicht anſehen wollen. Zu der 
Zeit, da mich Guilbert mit Freundlichkeit in 
fein Haus aufnahm, da ich ein armer unbedeu⸗ 
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tender Junge war, da ich in meinem Herzen 
eine unüberwindliche Leidenſchaſt für Sie fühlte, 
war's da Verdienſt an mir? Oder war's nicht 
vielmehr innere Übereinſtimmung der Charak⸗ 
tere, geheime Zuneigung des Herzens, daß 
auch Sie für mich nicht unempfindlich blieben, 
daß ich nach einer Zeit mir ſchmeicheln konnte, 
dieß Herz ganz zu beſitzen? Und nun — bin 
ich nicht ebenderſelbe? Warum ſollt' ich nicht 
hoffen dürfen? Warum nicht bitten? Wollten 
Sie einen Freund, einen Geliebten, den Sie 
nach einer gefährlichen, unglücklichen Seereiſe 
lange für verloren geachtet, nicht wieder an 
Ihren Buſen nehmen, wenn er unvermuthet 
wiederkäme, und ſein gerettetes Leben zu Ih⸗ 
ren Füßen legte? Und habe ich weniger auf 
einem ſtürmiſchen Meere dieſe Zeit geſchwebet? 
Sind unſere Leidenſchaften, mit denen wir in 
ewigem Streit leben, nicht ſchrecklicher, unbe— 
zwinglicher, als jene Wellen, die den Unglück⸗ 
lichen fern von feinem Vaterlande verſchlagen! 
Marie! Marie! Wie können Sie mich haſſen, 
da ich nie aufgehört habe Sie zu lieben? Mit⸗ 
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ten in allem Taumel, durch allen verführeri⸗ 
ſchen Geſang der Eitelkeit und des Stolzes, hab' 
ich mich immer jener ſeligen unbefangenen Tage 
erinnert, die ich in glücklicher Einſchränkung 
zu Ihren Füßen zubrachte, da wir eine Reihe 
von blühenden Ausſichten vor uns liegen ſahen. — 
Und nun, warum wollten Sie nicht mit mir alles 
erfüllen, was wir hofften ? Wollen Sie das 
Glück des Lebens nun nicht ausgenießen, weil 
ein düſterer Zwiſchenraum ſich unſern Hoffnun⸗ 
gen eingeſchoben hatte? Nein, meine Liebe, 
glauben Sie, die beſten Freuden der Welt ſind 
nicht ganz rein; die höchſte Wonne wird auch 
durch unfere Leidenſchaften, durch das Schickſal 
unterbrochen; Wollen wir uns beklagen, daß 
es uns gegangen iſt wie allen andern, und wol⸗ 
len wir uns ſtrafbar machen, indem wir dieſe 
Gelegenheit von uns ſtoßen, das Vergangene 
herzustellen, eine zerrüttete Familie wieder aufs 
zurichten, die heldenmüthige That eines edeln 
Bruders zu belohnen, und unſer eigen Glück 
auf ewig zu befeſtigen? — Meine Freunde, 
um die ich's nicht verdient habe, meine Freunde, 
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die es ſeyn müſſen, weil Sie Freunbe der Tu⸗ 
gend find, zu der ich rückkehre, verbinden Sie 
Ihr Flehen mit dem meinigen. Marie! Er wirft 
ich nieder. Marie! Kennſt du meine Stimme 
nicht mehr? Vernimmſt du nicht mehr den Ton 
meines Herzens? Marie! Marie! 


Marie. O Clavigo! 


Clavigo ringt auf und faßt ihre Ham mit 
entzückten Küſſen. Sie vergibt mir, Sie liebt 
mich! umarmt den Guilbert, den Vuenedo. Sie 
liebt mich noch! O Marie, mein Herz ſagte 
mir's! Ich hätte mich zu deinen Fuͤßen werfen, 
ſtumm meinen Schmerz, meine Reue auswei⸗ 
nen wollen; du hätteſt mich ohne Worte vers 
ſtanden, wie ich ohne Worte meine Vergebung 
erhalte: Nein, dieſe innige Verwandtſchaſt 
unſerer Seelen iſt nicht aufgehoben; nein, fie 
vernehmen einander noch wie ehemals, wo kein 
Wink nöthig war, um die innerſten Bewegun⸗ 
gen ſich mitzutheilen. Marie — Marie — 
Marie. — 
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Beaumarchais tritt auf 

Ha! 

Clavigo ihm entgegenſtiegend. Mein 
Bruder! 

Beaumarchais. Du vergibſt ihm? 

Marie. Laßt, laßt mich! meine Sinnen 
vergehn. Man führt fie weg, A 

Beaumarchais. Sie hat ihm vergeben? 


Buenco. Es ſieht ſo aus. 


a ck nicht. 

FClavig o. Glaube, daß ich's fühle. 
Sophie kommt zurück. Sie vergibt ihm. 
Ein Strom von Thränen brach aus ihren Au⸗ 
gen. Er ſoll ſich entfernen, rief fie ſchluchzend, 
daß ich mich erhohle! Ich vergeb' ihm. — Ach 
Schweſter! rief ſie, und fiel mir um den Hals, 
woher weiß er, daß ich ihn ſo liebe? 


0 Bea umarchais. Du 8 verdienſt dein 


Clavigo ihr die Hand tunend. Ich bin der 
glücklichſte Menſch unter der Sonne. Mein 
Bruder! 
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Beaumarchais umarmt ihn. Von Her⸗ 
zen denn. Ob ich euch ſchon ſagen muß: noch 
kann ich euch nicht lieben. Und ſomit ſeyd 
ihr der Unſrige und vergeſſen ſey alles! Das 
Papier, das ihr mir gabt, hier iſt's. Er nimmt's 
aus der Brieftaſche, zerreißt es und gibt's ihm hin. 


Clavigo. Ich bin der Eurige, ewig der 
Eurige. 


Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß 
fie eure Stimme nicht hört, daß fie ſich beru- 
higt. 

br 

Clavigo fe rings umarmend. Lebt wohl! 

Lebt wohl! — Tauſend Küffe dem Engel. ab. 


Beaumarchais. Es mag denn gut ſeyn, 
ob ich gleich wünſchte, es wäre anders. Lächelnd. 
Es iſt doch ein gutherziges Geſchöpf, fo ein Maͤd⸗ 
chen — Und, meine Freunde, auch muß ich's 
ſagen, es war ganz der Gedanke, der Wunſch 
unſers Geſandten, daß ihm Marie vergeben, 
und daß eine glückliche Heirath dieſe verdrießliche 
Geſchichte endigen moͤge. 
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Guilbert. Mir iſt auch wieder ganz 
wohl. 

Bue nee. Er iſt euer Schwager, und 
ſo Adieu! Ihr ſeht mich in eurem Hauſe nicht 
wieder. 

Beaumarchais. Mein Herr! 
Guilbert. Buened! 

Buenco. Ich haß ihn nun einmal bis 
an's jüngſte Gericht. Und gebt Acht, mit was 
für einem Menſchen ihr zu thun habt. ab. 

Guilbert. Er iſt ein melancholiſcher Un⸗ 
glucksvogel. Und mit der Zeit läßt er ſich doch 
wieder bereden, wenn er ſieht, es geht alles 
gut. 

Beaumarchais. Doch war's übereilt, 
das ich ihm das Papier zurückgab. 


Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen. 
46. 


Vierter Ich 


Clavigo's Wohnung. 


Carlos. 


Es iſt löblich, daß man dem Menſchen, der 
durch Verſchwendung oder andere Thorheiten 
zeigt / daß fein Verſtand ſich verſchoben hat, von 
Amtswegen Vormünder ſetzt. Thut das die 
Obrigkeit, die ſich doch ſonſt nicht viel um uns 
befümmert, wie ſollten wir's nicht an einem 
Freunde thun? Clavigo, du biſt in übeln Um⸗ 
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ſtänden! Noch hoff ich! und wenn du nur noch 
halbweg lenkſam biſt wie ſonſt; ſo iſt's eben 
noch Zeit, dich vor einer Thorheit zu bewah⸗ 
ren, die bey deinem lebhaften empfindlichen 
Charakter, das Elend deines Lebens machen 
und dich vor der Zeit in's Grab bringen muß. 
Er kommt. ; 


Clavigo nachdenkend. 
Guten Tag, Carlos. 


Carlos. Ein ſchwermüthiges, gepreßtes: 
Guten Tag! Kommſt du in dem Humor von 
deiner Braut? 


Clavigo. Es iſt ein Engel! Es ſind vor⸗ 
treffliche Menſchen! 


Carlos. Ihr werdet doch mit der Hoch⸗ 
zeit nicht ſo ſehr eilen, daß man ſich noch ein 
Kleid dazu kann ſticken laſſen? 8 

Clavigo. Scherz oder Ernſt. Bey un⸗ 
ſerer Hochzeit werden keine geſtickte Kleider 
paradiren. 


Ein Trauerſpfel. 203 


Carlos. Ich glaub's wohl. 


Clavigo. Das Vergnügen an uns ſelbſt, 
die freundſchaftliche Harmonie ſollen der Prunk 
dieſer Feierlichkeit ſeyn. 

Carlos. Ihr werdet eine ſtille kleine 
Hochzeit machen? 

Clavigo. Wie Menſchen, die fühlen, daß 
ihr Glück ganz in ihnen ſelbſt beruht. 

Carlos. In denen Umſtänden iſt es recht 
gut. 8 

Clavigo. Umſtänden! Was meinſt du 
mit denen Umſtänden? 

Carlos. Wie die Sache nun ſteht und 
liegt und ſich verhält. 

Clavigo. Höre Carlos, ich kann den Ton 
des Rückhalts an Freunden nicht ausſtehen. 
Ich weiß, du biſt nicht für dieſe Heirath; dem⸗ 
ungeachtet, wenn du etwas dagegen zu ſagen 
haſt, ſagen willſt: ſo ſag's gerade zu. Wie ſteht 
denn die Sache? wie verhält fie ſich? : 

O 2 BR, 
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Carlos. Es kommen einem im Leben 
mehr unerwartete wunderbare Dinge vor, und 
es wäre ſchlimm, wenn alles im Gleiſe ginge. 
Man hätte nichts, ſich zu verwundern, nichts, 
die Köpfe zuſammen zu ſtoßen, nichts, in Geſell⸗ 
ſchaft zu verſchneiden. 

Clavigo. Aufſehn wird's machen. 

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das ver⸗ 
ſteht fih. Wie manches Mädchen in Madrid 
harrt auf dich, hofft auf dich, und wenn du 
ihnen nun dieſen Streich ſpielſt? 

Clavi go. Das iſt nun nicht anders. 
Carlos. Sonderbar iſt's. Ich habe 
wenig Männer gekannt, die fo großen und 
allgemeinen Eindruck auf die Weiber machten, 
als du. Unter allen Ständen gibt's gute Kin⸗ 
der, die ſich mit Planen und Ausſichten beſchäf⸗ 
tigen, dich habhaft zu werden. ie eine bringt 
ihre Schönheit in Anſchlag, die ihren Reich⸗ 
thum, ihren Stand, ihren Witz, ihre Ver⸗ 
wandte. Was macht man mir nicht um dei⸗ 
netwillen für Complimente! Denn warlich, 
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weder meine Stumpfnaſe, noch mein Krauskopf, 
noch meine bekannte Verachtung der Weiber 
kann mir ſo was zuziehen. f 


Clavigo. Du ſpotteſt. 


Carlos. Wenn ich nicht ſchon Vorſchläge, 
Anträge in Händen gehabt hätte, geſchrieben 
von eignen zärtlichen kritzlichen Pfötchen, ſo un⸗ 
orthographiſch, als ein originaler Liebesbrief 
eines Mädchens nur ſeyn kann. Wie manche 
hübſche Duenna iſt mir bey der — 
unter die Finger gekommen! 


Clavigo. Und du ſagteſt mir von allem 
dem nichts? 5 


Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen 
nicht beſchäftigen wollte, und niemals rathen 
konnte, daß du mit einer Einzigen Ernſt gemacht 
hätteſt. O Clavigo, ich habe dein Schickſal im 
Herzen getragen, wie mein eignes! Ich habe 
keinen Freund als dich, die Menſchen find mir 
alle unerträglich, und du fängſt auch an, mit 
unerträglich zu werden. 
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Clavigo. Ich bitte dich, ſey ruhig. 


Carlos. Brenn' einem das Haus ab, 
daran er zehen Jahre gebauet hat, und ſchick' 
ihm einen Beichtvater, der ihm die chriſtliche 
Geduld empfiehlt. — Man ſoll ſich für nie⸗ 
mand intereſſiren als für ſich ſelbſt; die Men⸗ 
ſchen find nicht werth — — 


Clavigo. Kommen deine feindſeligen 
Grillen wieder? 


Carlos. Wenn ich auf's neue ganz drein 
verſinke, wer iſt ſchuld dran als du? Ich ſagte 
zu mir: Was ſoll ihm jetzt die vortheilhafteſte 
Heirath? ihm, der es für einen gewöhnlichen 
Menſchen weit genug gebracht hätte, aber mit 
ſeinem Geiſt, mit ſeinen Gaben iſt es unver⸗ 
antwortlich — iſt es unmöglich, daß er bleibt 
was er iſt. — Ich machte meine Projecte. 
Es gibt ſo wenig Menſchen, die ſo unterneh— 
mend und biegſam, ſo geiſtvoll und fleißig zu⸗ 
gleich ſind. Er iſt in alle Fächer gerecht; als 
Archivarius kann er ſich ſchnell die wichtigſten 
Kenntniſſe erwerben, er wird ſich nothwendig 
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machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, ſo 
iſt er Miniſter. 6 


Clavigo. Ich geſtehe dir, das waren oft 
auch meine Träume. f 


Carlos. Träume! So gewiß ich den 
Thurn erreiche und erklettere, wenn ich darauf 
losgehe, mit dem feften Vorſatze, nicht abzu⸗ 
laſſen bis ich ihn erſtiegen habe, ſo gewiß hätteſt 
du auch alle Schwierigkeiten überwunden. Und 
hernach wär' mir für das übrige nicht bang ger 
weſen. Du haft kein Vermögen von Haufe, 
deſto beſſer; das hätte dich auf die Erwerbung 
eifriger, auf die Erhaltung aufmerkſamer ge⸗ 
macht. Und wer am Zoll ſitzt, ohne reich zu 
werden, iſt ein Pinſel. Und dann ſeh' ich nicht, 
warum das Land dem Miniſter nicht ſo gut 
Abgaben ſchuldig iſt, als dem Könige. Dieſer 
gibt ſeinen Nahmen her und jener die Kräfte. 
Wenn ich denn mit allem dem fertig war, dann 
ſah ich mich erſt nach einer Parthie für dich um. 
Ich ſah manch ſtolzes Haus, das die Augen über 
deine Abkunft zugeblinkt hätte, manches der 
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reichſten, das dir gern den Aufwand deines 
Standes verſchafft haben würde, nur um an der 
Herrlichkeit des zweyten Königs Theil nehmen 
zu dürfen — und nun — 


Clavigo. Du biſt ungerecht, du ſetzeſt 
meinen gegenwärtigen Zuſtand zu tief herab. 
Und glaubſt du denn, daß ich mich nicht weiter 
treiben, nicht auch noch mächtigere Schritte 
thun kann? g 


Carlos, Lieber Freund, brich du einer 
Pflanze das Herz aus, ſie mag hernach treiben 
und treiben, unzählige Nebenſchoößlinge; es gibt 
vielleicht einen ſtarken Buſch, aber der ſtolze 
königliche Wuchs des erſten Schuſſes iſt dahin. 
Und denke nur nicht, daß man dieſe Heirath bey 
Hofe gleichgültig anſehen wird. Haſt du ver⸗ 
geſſen, was für Männer dir den Umgang, die 
Verbindung mit Marien mißriethen? Haft du 
vergeſſen, wer dir den klugen Gedanken eingab 
ſie zu verlaſſen? Soll ich dir ſie an den Fingern 
herzaͤhlen? 1 3 
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Clavigo. Der Gedanke hat mich auch 
ſchon gepeinigt, daß ſo wenige dieſen Schritt 
billigen werden, 


Carlos, Keiner! Und deine hohen Freunde 
ſollten nicht aufgebracht ſeyn, daß du, ohne fie 
zu fragen, ohne ihren Rath, dich ſo gerade zu 
hingegeben haſt, wie ein unbeſonnener Knabe 


auf dem Markte ſein Geld gegen wurmſtichige 
Nüſſe weg wirft? 


Clavigo. Das iſt unartig, Carlos, und 
übertrieben. 


Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß 
einer aus Leidenſchaft einen ſeltſamen Streich 
macht, das laß' ich gelten. Ein Kammermäd⸗ 
chen zu heirathen, weil ſie ſchön iſt wie ein 
Engel! Gut, der Menſch wird getadelt, und 
doch beneiden ihn die Leute, 


Clavigo. Die Leute, immer die Leute. 


Carlos. Du weißt, ich frage nicht ängſt⸗ 
lich nach andrer Beyfall, doch das iſt ewig 
wahr: wer nichts für andre thut, thut nichts 
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für ſich; und wenn die Menſchen dich nicht be⸗ 
wundern, oder beneiden, biſt du auch nicht 
glücklich. 


Clavigo. Die Welt urtheilet nach dem 
Scheine. O! wer Mariens Herz beſitzt, iſt zu 
beneiden! 

Carlos. Was die Sache iſt, ſcheint ſie 
auch. Aber freylich dacht' ich, daß das ver⸗ 
borgene Qualitäten ſeyn müſſen, die dein Glück 
beneidenswerth machen; denn was man ſo mit 
ſeinen Augen ſieht, mit ſeinem Menſchenver⸗ 
ſtande begreifen kann — 
FClavigo. Da willſt mich zu Grunde 
richten. 


Carlos. Wie iſt das zugegangen? wird 
man in der Stadt fragen. Wie iſt das zuge⸗ 
gangen? fragt man bey Hofe. Um Gottes 
willen, wie iſt das zugegangen? Sie iſt arm, 
ohne Stand, hätte Clavigo nicht einmal ein 
Abenteuer mit ihr gehabt, man wüßte gar 
nicht, daß ſie in der Welt iſt. Sie ſoll artig 
ſeyn, angenehm, witzig! — Wer wird darum 
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eine Frau nehmen? Das vergeht ſo in den erſten 
Zeiten des Eheſtands. Ach! ſagt einer, ſie ſoll 
ſchön ſeyn, reitzend, ausnehmend ſchön. — 
Da iſt's zu begreifen, ſagt ein anderer — 


Clavigo wird verwirrt, ihm entkährt ein ties 
fer Seufzer. Ach! 


Carlos. Schön? O! ſagt die eine, es 
geht an! Ich hab' ſie in ſechs Jahren nicht 
geſehn. Da kann ſich ſchon was verändern, ſagt 
eine andere. Man muß doch Acht geben, er 
wird fie bald produeiren, ſagt die dritte. Man 
fragt, guckt, man geht zu Gefallen, man war⸗ 
tet, man iſt ungeduldig, erinnert ſich immer 
des ſtolzen Clavigo, der ſich nie öffentlich ſehen 
ließ, ohne eine ſtattliche, herrliche, hochäugige 
Spanierinn im Triumph aufzuführen, deren volle 
Bruſt, ihre glühenden Wangen, ihre heißen 
Augen, die Welt rings umher zu fragen ſchienen: 
Bin ich nicht meines Begleiters werth? und die 
in ihrem übermuth den ſeidnen Schlepprock fo 
weit hinten aus im Winde ſegeln ließ, als mög⸗ 
lich, um ihre Erſcheinung anſehnlicher und 
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würdiger zu machen. — Und nun erſcheint 
der Herr — und allen Leuten verſagt das 
Wort im Munde — kommt angezogen mit 
feiner trippelnden, kleinen, hohläugigen Fran⸗ 
zöſinn, der die Auszehrung aus allen Gliedern 
ſpricht, wenn ſie gleich ihre Todtenfarbe mit 
Weiß und Roth überpinſelt hat. O Bruder, 
ich werde raſend, ich laufe davon, wenn mich 
nun die Lente zu packen kriegen, und fragen 
und quäſtioniren und nicht begreifen können — 


Clavigo ihm bey der Hand faſſend. Mein 
Freund, mein Bruder, ich bin in einer ſchreck— 
lichen Lage. Ich ſage dir, ich geſtehe dir, ich 
erſchrak, als ich Marien wiederſah! Wie ent⸗ 
ſtellt fie iſt, — wie bleich, abgezehrt. O das 
iſt meine Schuld, meiner Verrätherey! — 


Carlos. Poſſen! Grillen! Sie hatte 
die Schwindſucht, da dein Roman noch ſehr 
im Gange war. Ich ſagte dir's tauſendmal, 
und — Aber ihr Liebhaber habt keine Augen, 
keine Naſen. Clavigo, es iſt ſchändlich! fo 
alles, alles zu vergeſſen, eine kranke Frau, die 
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die Peſt unter deine Nachkommenſchaft bringen 
wird, daß alle deine Kinder und Enkel ſo in 
gewiſſen Jahren höflich ausgehen, wie Bettlers⸗ 
lämpchen. — Ein Mann, der Stammvater 
einer Familie ſeyn könnte, die vielleicht künf⸗ 
tig — Ich werde noch närriſch, der Kopf 
vergeht mir. 

Clavigo. Carlos, was ſoll ich dir ſagen, 
als ich ſie wider ſah; im erſten Taumel flog 
ihr mein Herz entgegen — und ach! — da 
der vorüber war — Mitleiden — innige 
tiefe Exbarmung flößte fie mir ein: aber Liebe — 
ſieh! es war, als wenn mir in der Fülle der 
Freuden, die kalte Hand des Todes über'n 
Nacken führe. Ich ſtrebte munter zu ſeyn, 
wieder vor denen Menſchen, die mich umgaben, 
den Glücklichen zu ſpielen: es war alles vorbey, 
alles ſo ſteif, ſo ängſtlich. Wären ſie weniger 
außer ſich geweſen, fie müßten's gemerkt haben. 

Carlos. Hölle! Tod und Teufel! und 
du willſt ſie heirathen? 

Clavigo ſteht ganz in ſich ſelbſt verſunken, 
hne zu antworten, 
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Carlos. Du biſt hin! verloren auf 
ewig. Leb wohl, Bruder! und laß mich alles 
vergeſſen, laß mich mein elnſames Leben noch 
ſo ausknirſchen, über das Schickſal deiner Ver⸗ 
blendung. Ha! das alles! ſich in den Augen 
der Welt verächtlich zu machen, und nicht ein⸗ 
mal dadurch eine Leidenſchaft, eine Begierde 
befriedigen! dir muthwillig eine Krankheit zu⸗ 
ziehen, die, indem ſie deine innern Krafte un⸗ 
tergräbt, dich zugleich dem Anblick der Men⸗ 
ſchen abſcheulich macht. 


Clavig o. Carlos! Carlos! 


Carlos. Wärſt du nie geſtiegen, um nid” 
zu fallen! Mit welchen Augen werden fie das 
anſehn! Da iſt der Bruder, werden ſie ſagen! 
das muß ein braver Kerl ſeyn, der hat ihn in's 
Bockshorn gejagt, er hat ſich nicht getraut, 
ihm die Spitze zu biethen. Ha! werden unſre 
ſchwadronirende Hofjunker ſagen, man ſieht 
immer, daß er kein Cavalier iſt. Pah! ruft 
einer, und rückt den Hut in die Augen, der 
Franzos hätte mir kommen ſollen, und patſcht 
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ſich auf den Bauch; ein Kerl, der vielleicht 
nicht werth wäre, dein Reitknecht zu ſeyn. 


Clavigo fält in dem Ausbruch der heftigsten 
Beängſtigung, mit einem Strom von Thränen dem 
carlos um den Hals. Rette mich! Freund! 
mein Beſter, rette mich! Rette mich von dem 
gedoppelten Meineid, von der unüberſehlichen 
Schande, von mir ſelbſt — ich vergehe! 


Carlos. Armer! Elender! Ich hoffte, 
dieſe jugendlichen Raſereyen, dieſe ſtürmenden 
Thraͤnen, dieſe verſinkende Wehmuth ſollte vor⸗ 
über ſeyn, ich hoffte, dich als Mann nicht mehr 
erſchüttert, nicht mehr in dem beklemmenden 
Jammer zu ſehen, den du ehemals ſo oft in 
meinen Buſen ausgeweint haſt. Ermanne dich, 
Clavigo, ermanne dich! 


Clavigo. Laß mich weinen! Wirft ſich 
in einen Seftel, a 


Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn 
betreten Haft, die du nicht endigen wirſt! Mit 
deinem Herzen, deinen Geſinnungen, die ei⸗ 
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nen ruhigen Bürger glücklich machen würden, 
mußteſt du den unſeligen Hang nach Größe ver⸗ 
binden! Und was iſt Größe, Clavigo? Sich 
in Rang und Anſehn über andre zu erheben? 
Glaub' es nicht! Wenn dein Herz nicht größer 
iſt, als andrer Herzen; wenn du nicht im 
Stande biſt, dich gelaſſen über Verhältniſſe 
hinaus zu ſetzen, die einen gemeinen Menſchen 
ängſtigen würden, ſo biſt du mit allen deinen 
Bändern und Sternen, biſt mit der Krone ſelbſt 
nur ein gemeiner Menſch. Faſſe dich, beruhige 

Clavigo richtet ſich auf, fieht Carlos an, und 
eicht ihm eine Hand, die Carlos mit Heftigkeit anfaßt, 


Carlos. Auf! auf mein Freund! und 
entſchließe dich. Sieh, ich will alles bey Seite 
ſetzen, ich will ſagen: hier liegen zwey Vor⸗ 
ſchläge auf gleichen Schalen. Entweder du hei⸗ 
ratheſt Marien, und findeſt dein Glück in einem 
ſtillen bürgerlichen Leben, in den ruhigen häus⸗ 
lichen Freuden; oder du führſt auf der ehren⸗ 
vollen Bahn deinen Lauf weiter nach dem nahen 
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Ziele. — Ich will alles bey Seite ſetzen und 
will fagens die Zunge ſteht inne, es kommt auf 
deinen Entſchluß an, welche von beyden Scha⸗ 
len den Ausſchlag haben ſoll! Gut! Aber ent⸗ 
ſchließe dich. — Es iſt nichts erbärmlicher in 
der Welt, als ein unentſchloſſener Menſch, der 
zwiſchen zween Empfindungen ſchwebt, gern 
beyde vereinigen möchte, und nicht begreift, daß 
nichts ſie vereinigen kann, als eben der Zweifel, 
die Unruhe, die ihn peinigen. Auf, und gib 
Marien deine Hand, handle als ein ehrlicher 
Kerl, der das Glück ſeines Lebens ſeinen Worten 
aufopfert, der es für ſeine Pflicht achtet, was 
er verdorben hat, wieder gut zu machen, der 
auch den Kreis ſeiner Leidenſchaften und Wirk⸗ 
ſamkeit nie weiter ausgebreitet hat, als daß er 
im Stande iſt, alles wieder gut zu machen, was 
er verdorben hat: und ſo genieße das Glück 
einer ruhigen Beſchränkung, den Beyfall eines 
bedächtigen Gewiſſens und alle Seligkeit, die 
denen Menſchen gewährt iſt, die im Stande 
ſind, ſich ihr eigen Glück und die Freuden der 
Goethe's W. 3. B. PN 
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Ihrlgen zu machen — Entſchließe dich; fo will 
ich ſagen, du biſt ein ganzer Kerl — 


Clavigo. Einen Funken, Carlos, deiner 
Stärke, deines Muths. 


Carlos. Er ſchläft in dir, und ich will 
blaſen, bis er in Flammen ſchlägt. Sieh auf 
der andern Seite das Glück und die Größe, die 
dich erwarten. Ich will dir dieſe Ausſichten 
nicht mit dichteriſchen bunten Farben vormahlen; 
ſtelle fie dir ſelbſt in der Lebhaftigkeit dar, wie 
ſie in voller Klarheit vor deiner Seele ſtanden, 
ehe der Franzöſiſche Strudelkopf dir die Sinne 
verwirrte. Aber auch da, Clavigo, ſey ein gan⸗ 
zer Kerl, und mache deinen Weg ſtracks, ohne 
rechts und links zu ſehen. Möge deine Seele 
ſich erweitern, und die Gewißheit des großen 
Gefühls über dich kommen, daß außerordentliche 
Menſchen eben auch darin außerordentliche Mens 
ſchen find, weil ihre Pflichten von den Pflichten 
des gemeinen Menſchen abgehen; daß der, des⸗ 
ſen Werk es iſt, ein großes Ganze zu überſehen, 
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zu regieren, zu erhalten, ſich keinen Vorwurf zu 
machen braucht, geringe Verhältniſſe vernach⸗ 
läſſiget, Kleinigkeiten dem Wohl des Ganzen 
aufgeopfert zu haben. Thut das der Schöpfer 
in ſeiner Natur, der König in ſeinem Staate; 
warum ſollten wir's nicht thun, um ihnen ähn⸗ 
lich zu werden? 


Clavigo. Carlos, ich bin ein kleiner 
Menſch. 


Carlos. Wie find nicht klein, wenn Um⸗ 
ſtände uns zu ſchaffen machen, nur wenn ſie uns 
überwältigen. Noch einen Athemzug, und du 
biſt wieder bey dir ſelber. Wirf die Reſte einer 
erbärmlichen Leidenschaft von dir, die dich in 
jetzigen Tagen eben ſo wenig kleiden, als das 
graue Jäckchen und die befcheidene Miene, mit 
denen du nach Madrid kamſt. Was das Mäd⸗ 
chen für dich gethan hat, haſt du ihr lange ge⸗ 
lohnt; und daß du ihr die erſte freundliche Auf⸗ 
nahme ſchuldig biſt — Oh! eine andere hätte 
um das Vergnügen deines Umgangs eben ſo viel 
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und mehr gethan, ohne ſolche Prätenfionen zu 
machen — und wird dir einfallen, deinem 
Schulmeiſter die Hälfte deines Vermögens zu 
geben, weil er dich vor dreyßig Jahren das A be 
gelehrt hat? Nun, Clavigo. f 


Clavigo. Das iſt all gut, im Ganzen 
magſt du Recht haben, es mag alſo ſeyn; nur 
wie helfen wir uns aus der Verwirrung, in der 
wir ſtecken? Da gib Rath, da ſchaff' Hülfe, 
und dann rede. 


Carlos. Gut! Du willſt alſo? 


Clavigo. Mach' mich können, fo will ich. 
Ich habe kein Nachdenken; hab's für mich. 


Carlos. Alſo denn. Zuerſt gehſt du, den 
Herrn an einen dritten Ort zu beſcheiden, und 
alsdann forderſt du mit der Klinge die Erklä⸗ 
rung zurück, die du gezwungen und unbeſonnen 
ausgeſtellt haſt. 


Clavigo. Ich habe fie ſchon, er zerriß 
und gab mir fie, * 


Ein Trauerſpkel. 221 


Carlos. Trefflich, Trefflich! Schon den 
Schritt gethan — und du haſt mich ſo lange 
reden laſſen. — Alſo kürzer! Du ſchreibſt ihm 
ganz gelaſſen: „Du fändeſt nicht für gut, ſeine 
Schweſter zu heirathen; die Urſache könne er 
erfahren, wenn er ſich heut Nacht von einem 
Freunde begleitet, und mit beliebigen Waffen 
verſehen, da oder dort einfinden wolle. Und 
ſomit ſignirt.“ — Komm, Clavigo, ſchreib 
das. Ich bin dein Secundant und — es müßte 
mit dem Teufel zugehen — ; 


Clavigo geht nach dem Tiihe, 


Carlos. Höre! Ein Wort! Wenn ich's ſo 
recht bedenke, iſt das ein einfältiger Vorſchlag! 
Wer ſind wir, um uns gegen einen aufgebrach⸗ 
ten Abenteurer zu wagen? Und die Aufführung 
des Menſchen, ſein Stand verdient nicht, daß 
wir ihn für unſers Gleichen achten. Alſo hör! 
mich! Wenn ich ihn nun peinlich anklage, daß 
er heimlich nach Madrid gekommen, ſich bey dit 


unter einem falſchen Nahmen mit einem Hel⸗ 


fershelfer anmelden laſſen, dich erſt mit freund⸗ 
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lichen Worten vertraulich gemacht, dann dich 
unvermuthet überfallen, eine Erklärung dir ab⸗ 
genöthigt und ſie auszuſtreuen weggegangen iſt. 
Das bricht ihm den Hals: er ſoll erfahren, was 
das heißt, einen Spanier mitten in der bürger⸗ 
lichen Ruhe zu befehden. 


Clavigo. Du haſt Recht. 


Carlos. Wenn wir nun aber unterdeſſen, 
bis der Prozeß eingeleitet iſt, bis dahin uns der 
Herr noch allerley Streiche machen könnte, das 


Gewiſſe ſpielten, und ihn kurz und gut n 
Kopf nähmen? 7 


Clavigo. Ich verſtehe, und kenne dich, 
daß du Mann biſt, es auszuführen. 


Carlos. Nun auch! wenn ich, der ich 
ſchon fünf und zwanzig Jahre mitlaufe und das 
bey war, da dem Erſten unter den Menſchen 
die Angſttropfen auf dem Geſichte ſtanden, wenn 
ich ſo ein Poſſenſpiel nicht entwickeln wollte. 
Und ſomit läßt du mir freye Hand, du brauchſt 

nichts zu thun, nichts zu ſchreiben. Wer den 


Ein Teauerfpiel, 223 


Bruder einſtecken läßt, gibt pantomimiſch zu 
verſtehen, daß er die Schweſter nicht mag. 


Clavigo. Nein, Carlos: es gehe wie es 
wolle, das kann, das werd' ich nicht leiden, 
Beaumarchais iſt ein würdiger Menſch, und er 
ſoll in keinem ſchimpflichen Gefängniſſe ver⸗ 
ſchmachten um ſeiner gerechten Sache willen. 
Einen andern Vorſchlag, Carlos, einen andern! 


Carlos. Pah! pah! Kindereyen! Wit 
wollen ihn nicht freſſen, er ſoll wohl aufgehoben 
und verſorgt werden, und lang' kann's auch 
nicht währen. Denn ſiehe, wenn er ſpürt, 
daß es Eruſt iſt, kriecht fein theatraliſcher Eifer 
gewiß zum Kreutz, er kehrt betutzt nach Frank⸗ 
reich zurück, und dankt auf das höflichſte, wenn 
man ja ſeiner Schweſter ein jährliches Gehalt 
ausſetzen will, warum's ihm vielleicht einzig und 
allein zu thun war. 


Clavigo. So ſey's denn! nur verfahrt 
gut mit ihm. 
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Carlos. Sey unbeſorgt — Noch eine 
Vorſicht! Man kann nicht wiſſen, wie's ver⸗ 
ſchwätzt wird, wie er Wind kriegt, und er über⸗ 
läuft dich, und alles geht zu Grunde. Drum 
begib dich aus deinem Hauſe, daß auch kein Be⸗ 
dienter weiß, wohin. Laß nur das nöthigſte 
zuſammenpacken. Ich ſchicke dir einen Bur⸗ 
ſchen, der dir's forttragen und dich hinbringen 
ſoll, wo dich die heilige Herrmandad ſelbſt nicht 
findet. Ich hab' ſo ein paar Mauslöcher immer 
offen. Adieu! 


Clavigo. Leb wohl! 


Carlos. Friſch! Friſch! Wenn's vorbey 
iſt, Bruder, wollen wir uns laben. 
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Suite de Wahn . 


* 


Sophie Gailberz Parie Dean. 
marchais mit Arkelt, 


Marie. So ungeſtüm iſt Buenco fort? 


Sophie. Das war natürlich. Er liebt 
dich, und wie konnte er den Aublick des Menſchen 
ertragen, den er doppelt haſſen muß? 


Marie. Er iſt der beſte, tugendhafteſte 
Bürger, den ich je gekannt habe. Ihr die Arbeit 
zeigend. Mich dünkt, ich mach' es fo? Ich 
ziehe das hier ein, und das Ende ſteck' ich 1 
Es wird gut ſtehn. 


Sophie. Necht gut. und ich will pile 
Band zu dem Häubchen nehmen! es kleid't mich 
kein's beſſer. Du lächelſt? 


Marie. Ich lache über mich ſelbſt. Wir 
Mädchen ſind doch eine wunderliche Nation, 
kaum heben wir den Kopf nur ein wenig 
wieder, ſo iſt gleich Putz und Band, was uns 
beſchäftigt. 
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Sophie. Das kannſt du dir nicht nach⸗ 
ſagen; ſeit dem Augenblick, da Clavigo dich 
verließ, war nichts im Stande, dir eine 
Freude zu machen. 

Marie fährt zuſammen und ſieht nach der 
Thlr. 

Sophie. Was haſt du? 

Marie beklemmt. Ich glaubte, es käme 
jemand! Mein armes Herz! O es wird mich 
noch umbringen. Fühl' wie es ſchlägt, von 
dem leeren Schrecken. 

Sophie. Sey ruhig. Du ſiehſt blaß; 
ich bitte dich, meine Liebe! N 

Marie auf die Bruſt deutend. Es drückt 
mich hier fo. — Es ſticht mich fo. — Es 
wird mich umbringen. 


Sophie. Schone dich. 


Marie. Ich bin ein närriſches unglück⸗ 
liches Mädchen. Schmerz und Freude haben 
mit all ihrer Gewalt mein armes Leben unters 


graben. Ich ſage dir, es iſt nur halbe Freude, 
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daß ich ihn wieder habe. Ich werde das Glück 
wenig genießen, das mich in ſeinen Armen er⸗ 
wartet; vielleicht gar nicht 


Sophie. Schweſter, meine liebe Eins 
zige! Du nagſt mit ſolchen Grillen an dir 
ſelber. 

Marie. Warum ſoll ich mich betrügen? 


Sophie. Du biſt jung und glücklich und 
kannſt alles hoffen. i 

Marie. Hoffnung! O der; ſüße einzige 
Balſam des Lebens bezaubert oft meine Seele. 
Muthige jugendliche Träume ſchweben vor mir, 
und begleiten die geliebte Geſtalt des Unver⸗ 
gleichlichen, der nun wieder der Meine wird. 
O Sophie, wie reitzend iſt er! Seit ich ihn 
nicht ſah, hat er — ich weiß nicht, wie ich's 
ausdrücken ſoll — es haben ſich alle große 
Eigenſchaften, die ehemals in ſeiner Beſcheiden⸗ 
heit verborgen lagen, entwickelt. Er iſt ein 
Mann worden, und muß mit dieſem reinen 
Gefühle ſeiner ſelbſt, mit dem er auftritt, das 
ſo ganz ohne Stolz, ohne Eitelkeit iſt, er muß 
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alle Herzen wegreißen. — Und er ſoll der 
Meinige werden? — Nein, Schweſter, ich 
war ſeiner nicht werth — Und jezt bin ich's 
viel weniger 1 

Sophie. Nimm ihn nur und ſey glück- 
lich. — Ich höre deinen Bruder! 


Beaumarchais kommt. 

Wo iſt Guilbert? 

Sophie. Er iſt ſchon eine Weile weg, 
lang kaun er uicht mehr ausbleiben. 
Marie. Wos hast da, Breber e, 
aufſpringend und ihm um den Hals fallend. Lieber 
Bruder, was haſt du? i 

Beaumarchais. Nichts! Laß mich, 
meine Marie! - 

Marie. Wenn ich deine Marie bin, fo 
ſag mir, was du auf dem Setzen haßt? 


n Sop hie. Laß ihn. Die Manner 8 
oft Geſichter, ohne juſt was auf dem Lan zu 
haben. 
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Marie. Nein, nein. Ach ich ſehe dein 
Angeſicht nur wenige Zeit; aber ſchon drückt 
es mir alle deine Empfindungen aus, ich leſe 
jedes Gefühl dieſer unverſtellten, unverdorbenen 
Seele auf deiner Stirne. Du haſt etwas, das 
dich ſtutzig macht. Rede, was iſt's? 

Bea umarchais. Es iſt nichts, meine 
Lieben. Ich hoffe, im Grunde ifrs nichts. 
Einvigo — 
’ Marien, Wie? 
Beaumarchais. Ich war bey Clavigb. 
Er iſt nicht zu Hauſe. g 
Sophie. Und das verwirrt dich? 
Beaumarchais. Sein Pförtner ſagt, 
er ſey verreiſtt, er wiſſe nicht wohin ? es wiſſe 
niemand, wie lange? Wenn er ſich verlaͤugnen 
ließe! wenn er wirklich 3 wäre! Wozu 
das? Warum das? N 

Marie. Wir wollen's abwarten. 
Beaumarchais Deine Zunge lugt. 
Ha! Die Bläffe deiner Wangen, das Zittern 
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deiner Glieder, alles ſpricht und zeugt, daß du 
das nicht abwarten kannſt. Liebe Schweſter! 
faßt ſie in ſeine Arme, an dieſem klopfenden, 
ängſtlich bebenden Herzen ſchwör' ich dir. Höre 
mich, Gott, der du gerecht biſt! Höret mich, 
alle feine Heiligen! Du ſollſt gerächet werden, 
wenn er — die Sinne vergehn mir über 
dem Gedanken, — wenn er rückſiele, wenn 
er doppelten gräßlichen Meineids ſich ſchuldig 
machte, unſers Elends ſpottete — Nein, es 
iſt, es iſt nicht möglich, nicht möglich — Du 
ſollſt gerächet werden. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig, 
Schone ihrer, ich bitte dich, mein Bruder. 


Marie seht ſich. 


Sophie. Was haſt du? du wirſt ohn⸗ 
mächtig. 

Marie. Nein, nein. Du biſt gleich fo 
beforgt. - 


Sophie reicht ihr Warten Nimm das 
Glas. 
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Marie. Laß doch! wozu ſoll's? — Nun 
meinetwegen, gib her. . 

Beaumarchais. Wo iſt Guilbert? Wo 
iſt Bueneo? Schicke nach ihnen, ich bitte dich. 
f Sophie ab. | 

Beaumarchais. Wie iſt dir, Marie? 

Marie. Gut, ganz gut! Denkſt du 

denn, Bruder? — 

Beaumarchais. Was, meine Liebe 

Marie. Ach! . . N 

Beaumarchais. Der Athem wird dir 
ſchwer? 

Marie. Das unbändige Schlagen mei⸗ 
nes Herzens verſetzt mir die Luft. 

Beaumarchais. Habt ihr denn kein 
Mittel? Brauchſt du nichts niederſchlagendes ? 

Marie. Ich weiß ein Mittel, und 
darum bitt' ich Gott ſchon lange. 

Beaumarchais. Du ſollſt's haben, und 
ich hoffe, von meiner Hand. 

Marie. Schon gut; 1 
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Sophie kommt. 


So eben gibt ein Courier dieſen u ab; 
er kommt von Aranjuez. a 


Seaumarchais. Das iſt das Siegel 
zug die Hand unſeis Geſandten. 

Sor ie. Ich hieß ihn abſteigen und 
einige Erfriſchungen zu ſich nehmen; er wollte 
nicht, weil er noch mehr Depeſchen habe. 

Marie. Willſt du doch, Liebe, das Maͤd⸗ 
chen nach dem Arzte ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heilige Gott; 
was fehlt dir? - - 

Marie. Du wirſt mich ängftigen,: daß 
ich zuletzt kaum traue, ein Glas Waſſer zu be⸗ 
gehren — Sophie! — Bruder! — Was 
enthält der Brief? Sieh, wie er zittert! wie 
ihn aller Muth verläßt! 


Js 


Sophie. Bruder, mein Bruder! 


Beaumarchais wirft ſich ſprachlos in einen 
Seſſel und läßt den Brief falen. 
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Sophie. Mein Bruder! hebt den Brief 
auf und lieſt. 

Marie. Laß mich ihn ſehn! ich muß — 
will aufſtehn. Weh! Ich fühl's. Es iſt das 
letzte. Schweſter, aus Barmherzigkeit den 
letzten ſchnellen Todesſtoß! Er verräth uns! — 


Beaumarchais aufſpringend. Er ver⸗ 
räth uns! an die Stirn ſchlagend und auf die Bruft, 
Hier! hier! es iſt alles fo dumpf, fo toͤdt vor 
meiner Seele, als hätt' ein Donnerſchlag meine 
Sinnen gelähmt. Marie! Marie! du biſt 
verrathen! — und ich ſtehe hier! Wohin? — 
Was? — Ich ſehe nichts, nichts! keinen 
Weg! keine Rettung! Wirft ſich in den Seſſel. 

Guilbert kommt. 

Sophie. Guilbert! Rath! Hülfe! Wir 
ſind verloren! 

Guilbert. Weib! 

Sophie. Lies! Lies! Der Geſandte mel⸗ 
det unſerm Bruder: Clavigo habe ihn peinlich 


angeklagt, als ſey er unter einem falſchen 
Goethe's W. 3. B. N 
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Nahmen in ſein Haus geſchlichen, habe ihm im 
Bette die Piſtole vorgehalten, habe ihn ge⸗ 
zwungen, eine ſchimpfliche Erklärung zu unter⸗ 
ſchreiben; und wenn er ſich nicht ſchnell aus 
dem Konigreiche entfernt, ſo ſchleppen ſie ihn 
in's Gefängniß, daraus ihn zu befreyen, der 
Geſandte vielleicht ſelbſt nicht im Stande iſt. 


Beaumarchais aufſpringend. Ja ſie 
ſollen's! ſie ſollen's! ſollen mich in's Gefäng⸗ 
niß ſchleppen. Aber von ſeinem Leichname 
weg, von der Stäte weg, wo ich mich in ſei⸗ 
nem Blute werde geletzt haben. — Ach! der 
grimmige, entſetzliche Durſt nach ſeinem Blute 
füllt mich ganz. Dank ſey dir, Gott im Him⸗ 
mel, daß du dem Menſchen mitten im glühen⸗ 
den unerträglichſten Leiden ein Labſal ſendeſt, 
eine Erquickung. Wie ich die dürſtende Rache 
in meinem Buſen fühle! wie aus der Vernich⸗ 
tung meiner ſelbſt, aus der ſtumpfen Unent⸗ 
ſchloſſenheit mich das herrliche Gefühl, die Bes 
gier nach ſeinem Blute herausreißt, mich über 
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mich ſelbſt reißt! Rache! Wie mir's wohl iſt! 
wie alles an mir nach ihm hin ſtrebt, ihn zu 
faſſen, ihn zu vernichten! 


Sophie. Du biſt fürchterlich, Bruder. l 


Beaumarchais. Deſto beffer. — Ach! 
Keinen Degen, kein Gewehr! Mit dieſen Hän⸗ 
den will ich ihn erwürgen, daß mein die Wonne 
ſey! ganz mein eigen das 7 ich hab' ihn 
vernichtet. 


Marie. Mein Herz! Mein Herz! 


Beaumarchais. Ich habe dich nicht 
retten können, ſo ſollſt du gerächet werden. 
Ich ſchnaube nach ſeiner Spur, meine Zähne 
gelüſtet's nach feinem Fleiſch, meinen Gaumen 
nach feinem Blut. Bin ich ein raſendes Thier 
geworden! Mir glüht in jeder Ader, mir zuckt 
in jeder Nerve die Begier nach ihm! — Ich 
würde den ewig haſſen, der mir ihn jetzt mit 
Gift vergäbe, der mir ihn meuchelmörderiſch 
aus dem Wege räumte, O hilf mir, Guilbert, 

Q 2 . 
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ihn aufſuchen! Wo iſt Buenco 2 Helft mir ihn 
finden. 

Guilbert. Rette dich! Rette dich! Du 
biſt außer dir. N 


Marie. Fliehe, mein Bruder! 

Sophie. Führ' ihn weg, er bringt ſeine 
Schweſter um. 

Bueneco kommt. 

Auf, Herr! Fort! Ich ſah's voraus. Ich 
gab auf alles Acht. Und nun! man ſtellt euch 
nach, ihr ſeyd verloren, wenn ihr nicht im 
Augenblick die Stadt verlaßt. 

Beaumarchais. Nimmermehr! Wo iſt 
Clavigo? 

Bueneo. Ich weiß nicht. 

Beaumarchais. Du weißt's. Ich 
bitte dich fußfällig, ſag' mir's. 

Sophie. Um Gottes willen, Buenco! 


Marie. Ach! Luft! Luft! Fäut zurück. 
Clavigo! — 
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Sophie. Hülfe, ſie ſtirbt! 

Marie. Verlaß' uns nicht, Gott im Him⸗ 
mel! — Fort, mein Bruder, fort! 

Beaumarchais ſäut für Marien nieder, die 
ungeachtet aller Hülfe nicht wieder zu ſich ſelbſt kommt. 
Dich verlaſſen! Dich verlaſſen! 


Sophie. So bleib', und verderb' uns 
alle, wie du Marien getödtet haſt. Du biſt 
hin, o meine Schweſter! durch die R 
nenheit deines Bruders. 


Beaumarchais. Halt, Schweſter! 


Sophie fpottend. Retter! — Rächer! — 
Hilf dir ſelber! 

Beaumarchais. Verdien' ich das? 

Sophie. Gib mir ſie wieder! Und dann 
geh in Kerker, geh auf's Martergerüſt, geh, 
vergieße dein Blut, und gib mir ſie wieder. 


Beaumarchais. Sophie! 
Sophie. Ha! und iſt ſie hin, iſt ſie 


todt — fo erhalte dich uns! Ihm um den Bals 
zauend. Mein Bruder, erhalte dich uns! 


1 
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unſerm Vater! Eile, eile! Das war ihr Schick⸗ 
ſal! Sie hat's geendet. Und ein Gott iſt im 
Himmel, dem laß die Rache. 


Buenco. Fort! fort! Kommen Sie 
mit mir, ich verberge Sie, bis wir Mittel fin⸗ 
den, Sie aus dem Königreiche zu ſchaffen. 

Beaumarchais faut auf Marien und kütt 
fie. Schweſter! Sie reißen ihn los, er faßt 
Sophien, fie macht ſich los, man bringt Marien weg, 
und Buenco mit Beaumarchais ab. 


Guilbert. Ein Arzt. 
Sophie aus dem Simmer zurülckkommend dar⸗ 
ein man Marien gebracht hat. Zu ſpät! Sie iſt 
hin! Sie iſt todt! 

Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! 
Sehen Sie ſelbſt! Es iſt nicht möglich! ar. 


5 


— 


Fünfter N ct, 


a 


Straße vor dem Haufe Guilberts. 
Nacht. 


Das Haus iſt offen. Vor der Thür ſtehen drey⸗ 
in ſchwarze Mäntel gehüute Männer mit Fackeln. 
Clavigo im einen Mantel gewickelt, den Degen 


unterm Arm, kommt. Ein Bedienter geht 
voraus mit einer Fackel. 


Clavigo. Ich ſagte dir's, du ſollteſt dieſe 
Straße meiden. 

Bedienter. Wir hätten einen gar großen 
Umweg nehmen müſſen, und Sie eilen fü. Es 
iſt nicht weit von hier, wo Don Carlos ſich auf⸗ 
hält. 
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Clavigo. Fackeln dort? 


Bedienter. Eine Leiche. Kommen Sie, 
mein Herr. 


Clavigo. Mariens Wohnung! Eine 
Leiche! Mir fährt ein Todesſchauer durch alle 
Glieder. Geh, frag, wen ſie begraben? 

Bedienter geht zu den Männern. Wen 
begrabt ihr? 

Die Männer. Marien Beaumarchais. 

Clavigo ſetzt ſich auf einen Stein und ver⸗ 
hüllt ſich. 


Bedienter kommt zurück. Sie begraben 
Marien Beaumarchais. 


Clavigo aufſpringend. Mußteſt du's wie⸗ 
derhohlen, Verräther! Das Donnerwort wie⸗ 
derhohlen, das mir alles Mark aus meinen 
Gebeinen ſchlägt! 

Bedienter. Stille, mein Herr, kom⸗ 
men Sie. Bedenken Sie die Gefahr, in der 
Sie ſchweben. 

Clavigo. Geh in die Hölle! ich bleibe. 
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Bedienter. O Carlos! O daß ich dich 
fände, Carlos! Er iſt außer ſich! ab. 


Clavigo. In der Ferne die Leichen männer. 
\ 


Clavigo. Todt! Marie todt! Die Fackeln 
dort! ihre traurigen Begleiter! — Es iſt ein 
Zauberſpiel, ein Nachtgeſicht, das mich erſchreckt, 
das mir einen Spiegel vorhält, darin ich das 
Ende meiner Verräthereyen ahndungsweiſe er⸗ 
kennen ſoll. — Noch iſt es Zeit! Noch! — 
Ich bebe, mein Herz zerſtießt in Schauer! 
Nein! Nein! du ſollſt nicht ſterben. Ich 
komme! Ich komme! — Verſchwindet, Geiſter 
der Nacht, die ihr euch mit ängſtlichen Schreck⸗ 
niſſen mir in den Weg ſtellt — geht auf 
ſie los. Verſchwindet! — Sie ſtehen! Ha! 
fie ſehen ſich nach mir um! Weh! Weh mir! 
es find Menſchen wie ich. — Es iſt wahr — 
Wahr? — Kannſt du's faſſen? — Sie iſt 
todt — Es ergreift mich mit allem Schauer 
der Nacht das Gefühl: ſie iſt todt! Da liegt 
fie, die Blume zu deinen Füßen — und du 
Erbarm dich meiner Gott im Himmel, ich habe 
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fie nicht getödtet! — Verbergt euch, Sterne, 
ſchaut nicht hernieder, ihr, die ihr fo. oft den 
Miſſethäter ſaht in dem Gefühl des innigſten 
Glückes dieſe Schwelle verlaſſen, durch eben 
dieſe Straße mit Saitenſpiel und Geſang in 
goldnen Phantaſien hinſchweben, und fein am 
heimlichen Gegitter lauſchendes Mädchen mit 
wonnevollen Erwartungen entzünden! — Und 
du füllſt nun das Haus mit Wehklagen und 
Jammer! und dieſen Schauplatz deines Glückes 
mit Grabegeſang! — Marie! Marie! nimm 
mich mit dir! nimm mich mit dir! Eine traurige 
Muſik tönt einige Laute von innen. Sie beginnen 
den Weg zum Grabe! — Haltet, haltet! 
Schließt den Sarg nicht! Laßt mich fie noch ein⸗ 
mal ſehen! Er geht auf's Haus los. Ha! wem, 
wem wag' ich's unter's Geſicht zu treten? wem 
in feinen entſetzlichen Schmerzen zu begegnen? — 
Ihren Freunden? Ihrem Bruder? dem wüthen⸗ 
der Jammer den Buſen füllt! Die Muff geht 
wieder an. Sie ruft mir! ſie ruft mir! Ich 
komme! — Welche Angſt umgibt mich! Wel⸗ 
ches Beben halt mich zurück! 
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Die Muſik fängt zum drittenmale an und fährt 
fort. Die Fackeln bewegen ſich vor der Thür, es tre⸗ 
ten noch drey andere zu ihnen, die ſich in Ordnung reis 
hen, um den Leichenzug einzufaſſen, der aus dem Hauſe 
kommt. Sechs tragen die Bahre, darauf der bedeckte 


Sarg ſteht. Guilbert, Buenco in tiefer 
Trauer. 


Clavigo hervortretend. Haltet! f 

Guilbert, Welche Stimme! 

Elavigo. Haltet! Die Träger ehe. = 

Buenco. Wer unterſteht ſich den ehr: 
würdigen Zug zu ſtoͤren? 

Clavigo. Setzt nieder! 

Guilbert. Ha!“ 

Dueneo. Elender! iſt deiner Schand⸗ 
thaten kein Ende? iſt dein Opfer im Sarge 
nicht ſicher vor dir? Er 

Clavigo. Laßt! macht mich nicht raſend! 
die Unglücklichen find gefährlich! Ich muß fie 
ſehen! Er wirft das Tuch ab und den Deckel. Marie 


liegt welßgekleidet und mit gefalteten Händen im Sarge. 
Klavigo tritt zurück und verbirgt fein Geſicht. 
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Bueneo. Willſt du fie erwecken, um fie 
wieder zu tödten? 

Clavigo. Armer Spötter! — Marie! 
Er fällt vor dem Sarge nieder. 

Beaumarchais. Buenco hat mich ver 
laſſen. Sie iſt nicht todt, ſagen ſie, ich muß 
ſehen, trotz dem Teufel! Ich muß ſie ſehen. 
Fackeln! Leiche! er rennt auf ſie los, erblickt den 
Sarg und fällt ſprachlos drüber hin, man hebt ihn 
auf, er iſt wie ohnmächtig. Guilbert hält ihn. 


Clavigo der an der andern Seite des Sargs 
aufſteht. Marie! Marie! 

Beaumarchais auffahrend. Das iſt 
ſeine Stimme! Wer ruft Marie? Wie mit dem 
Klang' der Stimme ſich eine glühende Wuth in 
meine Adern goß? N 

Clavigo. Ich bin's. 

Beaumarchais wild binſehend und nach 
dem Degen greifend. Guilbert hält ihn. 

Clavigo. Ich fürchte deine glühende 
Augen nicht, nicht die Spitze deines Degens! 
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Sieh hier her, dieſes geſchloſſene Auge, dieſe ge⸗ 
falteten Hände! 

Beaumarchais. Zeiaſt du mir das? 
Er reißt ſich los, dringt auf Clavigo ein, der zieht, fie 
fechten, Beaumarchais ſtößt ihm den Degen in die 
Bruſt. 

Clavigo ſinkend. Ich danke dir, Bru⸗ 
der! Du vermählſt uns. Er ſinkt auf den Sarg. 

Beaumarchais ihn wegreißend. Weg von 
dieſer Heiligen, Verdammter! 

Clavigo. Weh! Die Träger halten ibn. 

Beaumarchais. Blut! Blick' auf, 
Marie, blick' auf deinen Brautſchmuck und 
dann ſchließ deine Augen auf ewig. Sieh, wie 
ich deine Ruheſtäte geweiht habe mit dem Blute 
deines Mörders! Schön! Herrlich! 


Sophie kommt. 
Bruder! Gott! was gibt's? 


Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, 
und ſchau. Ich hoffte ihr Brautbette mit 
Roſen zu beſtreuen; ſieh die Roſen, mit denen 
ich fie ziere auf ihrem Wege zum Himmel. 
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Sophie. Wir ſind verloren! 

Clavigo. Rette dich, Unbeſonnener! 
rette dich, eh' der Tag anbricht. Gott, der 
dich zum Rächer ſandte, begleite dich. — 
Sophie — vergib mir. — Bruder — 
Freunde, vergebt mir. 

Beaumarchais. Wie fein fließendes 
Blut alle die glühende Rache meines Herzens 
auslöſcht! wie mit feinem wegfliehenden Leben 
meine Wuth verſchwindet! Auf ihn losgehend: 
Stirb, ich vergebe dir! 

Clavigo. Deine Hand! und deine, 
Sophie! Und eure! Bueneo zaudert. 


Sophie. Gib fie ihm, Bueneo. 


Clavig o. Ich danke dir! du biſt die alte. 
Ich danke euch! Und wenn du noch hier dieſe 
Stäte umſchwebſt, Geiſt meiner Geliebten, 
ſchau herab, ſieh dieſe himmliſche Güte, ſprich 

deinen Segen dazu, und vergib mir auch! — 

Ich komme! ich komme! — Rette dich, mein 
Bruder! Sagt mir, vergab ſie mir? Wie 
ſtarb ſie? 
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Sophie. Ihr letztes Wort war dein un⸗ 
glücklicher Nahme! Sie ſchied weg ohne Ab⸗ 
ſchied von uns, 

Clavigo. Ich will ihr nach, und ihr 
den eurigen bringen. 

Carlos. Ein Bedienter. 

Carlos. Clavigo! Mörder! 

Clavigo. Höre mich, Carlos! Du 
ſieheſt hier die Opfer deiner Klugheit — Und 
nun, um des Blutes willen, in dem mein 
Leben unaufhaltſam dahin fließt! rette meinen 
Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ihr ſteht da? 
Lauft nach Wundärzten! Bedienter ab. 

Clavigo. Es iſt vergebens. Rette! rette 
den unglücklichen Bruder! — Deine Hand 
darauf! Sie haben mir vergeben, und ſo ver⸗ 
geb' ich dir. Du begleiteſt ihn bis an die 
Gränze, und — ah! 

Carlos mit dem Fuße ſtampfend. Clavigo! 
Clavigo! 
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Claviao ſich dem Sarge nähernd, auf den 
ſie ihn niederlaſſen. Marie! deine Hand! Er ent⸗ 
faltet ihre Hände, und faßt die rechte. 


So phie zu Beaumarchais. Fort, Unglück⸗ 
licher! fort! 


Clavigo. Ich hab' ihre Hand! Ihre 
kalte Todtenhand! Du biſt die Meinige — 
Und noch diefen Bräutigamskuß. Ah! 


Sophie. Er ſtirbt. Rette dich, Bruder! 


Beaumarchais Fällt Sophien um den 
Hals. 


Sophie umarmt ihn, indem ſie zugleich eine 
Bewegung macht ihn zu entfernen. 


Die 


Geſchwiſter. 


Ein Schauſpiel 


in einem Aet. 
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Perſonen. 


Wilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, feine Schweſter. 
Fabrice. 

Briefträger. 


Wilhelm 


an einem Pult mit Handelsbüchern und Papieren. 


Dieſe Woche wieder zwey neue Kunden; 
Wenn man ſich rührt, gibt's doch immer etwas; 
ſollt' es auch nur wenig ſeyn, am Ende ſummirt 
ſich's doch, und wer klein Spiel ſpielt, hat im⸗ 
mer Freude, auch am kleinen Gewinn, und der 
kleine Verluſt iſt zu verſchmerzen. Was gibt's? 

Briefträger. Einen beſchwerten Brief, 
zwanzig Ducaten franco halb. 


Wilhelm. Gut! ſehr gut! Notir' Er 
mir's zum übrigen. 
Briefträger ab. 
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Wilhelm den Brief anſzhend. Ich wollte 
mir heute den ganzen Tag nicht ſagen, daß ich 
fie erwartete. Nun kann ich Fabricen gerad 
bezahlen, und mißbrauche ſeine Gutheit nicht 
weiter. Geſtern ſagte er mir: Morgen komm' 
ich zu dir! Es war mir nicht recht. Ich wußte, 
daß er mich nicht mahnen würde, und ſo mahnt 
mich ſeine Gegenwart juſt doppelt. Indem er die 
Schatulle aufmacht und zählt. In vorigen Zeiten, 
wo ich ein Bißchen bunter wirthſchaftete, konnt' 
ich die ſtillen Gläubiger am wenigſten leiden. 
Gegen einen der mich überläuft, belagert, gegen 
den gilt 3 und alles was dran 
hängt; der andere der ſchweigt, geht gerade 
an's Herz, und fordert am dringendſten, da er 
mir fein Anliegen überläßt. Ce legt Geld zuſam⸗ 
men auf den Tiſch. Lieber Gott, wie dank' ich 
dir, daß ich aus der Wirthſchaft heraus und 
wieder geborgen bin! er hebt ein Vuch auf. 
Deinen Segen im Kleinen! mir, der ich deine 
Gaben im Großen verſchleuderte. — Und ſo — 
Kann ich's ausdrücken? — — Doch du thuſt 
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nichts für mich, wie ieh nichts für mich thue. 
Wenn das holde liebe Geſchöpf nicht wäre, ſäß' 
ich hier, und vergliche Brüche? — O Mas 
rianne! wenn du wüßteſt, daß der, den du für 
deinen Bruder hältſt, daß der mit ganz anderm 
Herzen, ganz andern Hoffnungen für dich ar⸗ 
beitet! — Vielleicht! — ach! — es iſt doch 
bitter — — Sie liebt mich — ja als Bru⸗ 
der — Nein, pfui! das iſt wieder Unglaube, 
und der hat nie was gutes geſtiftet. — Mas 
rianne! ich werde glücklich ſeyn, du wirſt's ſeyn, 
Marianne! 

Marianne. Was willſt du, Bruder? 
Du riefſt mich. 

Wilhelm. Ich nicht, Marianne, 

Marianne. Sticht dich der Muthwille, 
daß du mich aus der Küche hereinvexirſt? 


Wilhelm. Du ſiehſt Geiſter. 


Marianne. Sonſt wohl. Nur deine 
Stimme kenn ich zu gut, Wilhelm! 


Wilhelm. Nun, was machſt du draußen? 
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Marianne. Ich habe nur ein Paar Tau⸗ 
ben gerupft, weil doch wohl Fabriee heut' Abend 
miteſſen wird. 


Wilhelm. Vielleicht. 


Marianne. Sie ſind bald fertig, du 
darfſt's nachher nur ſagen. Er muß mich auch 
ſein neues Liedchen lehren. 


Wilhelm. Du lernſt wohl gern was 
von ihm? 


Marianne. Liedchen kann er recht hübſch. 
Und wenn du hernach bey Tiſche ſitzeſt und den 
Kopf hängſt, da fang' ich gleich an. Denn 
ich weiß doch, daß du lachſt, wenn ich ein Lied⸗ 
chen anfange das dir lieb iſt. f 


Wilhelm. Haſt du mir's abgemerkt? 


Marianne. Ja wer euch Mannsleuten 
auch nichts abmerkte! — Wenn du ſonſt nichts 
haſt, ſo geh' ich wieder; denn ich habe noch 
allerley zu thun. Adieu. — Nun gib mir 
noch einen Kuß. 
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Wilhelm. Wenn die Tauben gut gebra⸗ 
ten ſind, ſollſt du einen zum Nachtiſch haben. 


Marianne. Es iſt doch verwünſcht, was 
die Brüder grob ſind! Wenn Fabriee oder ſonſt 
ein guter Junge einen Kuß nehmen dürfte, die 
ſprängen Wände hoch, und der Herr da ver⸗ 
ſchmäht einen, den ich geben will. — Jetzt 
verbrenn' ich die Tauben. ab. 


Wilhelm. Engel! lieber Engel! daß 
ich mich halte, daß ich ihr nicht um den Hals 
falle, ihr alles entdecke! — Siehſt du denn 
auf uns herunter, heilige Frau, die du mir 
dieſen Schatz aufzuheben gabſt? — Ja, ſie 
wiſſen von uns droben! fie wiſſen von uns! — 
Charlotte, du konnteſt meine Liebe zu dir nicht 
herrlicher, heiliger belohnen, als daß du mir 
ſcheidend deine Tochter anvertrauteft! Du gabſt 
mir alles was ich bedurfte, knüpfteſt mich an's 
Leben! Ich liebte ſie als dein Kind — und 
nun! — Noch iſt mir's Täuſchung. Ich glaube 
dich wieder zu ſehen, glaube, daß mir das 
Schickſal verjüngt dich wieder gegeben hat, 
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daß ich nun mit dir vereinigt bleiben und woh⸗ 
nen kann, wie ich's in jenem erſten Traum des 
Lebens nicht konnte! nicht ſollte! — Glück⸗ 
lich! glücklich! All deinen Segen, Vater 
im Himmel! 

Fabrice. Guten Abend. 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ich bin gar 
glücklich; es iſt alles Gute über mich gekommen 
dieſen Abend. Nun nichts von Geſchäften! 
Da liegen deine dreyhundert Thaler! Friſch in 
die Taſche! Meinen Schein gibſt du mir gele⸗ 
gentlich wieder. Und laß uns eins plaudern! 
Fa brice. Wenn du fie weiter brauchſt — 


Wilhelm. Wenn ich ſie wieder brauche, 
gut! Ich bin dir immer dankbar, nur jetzt 
nimm fie zu dir. — Höre, Charlottens An⸗ 
denken iſt dieſen Abend wieder unendlich neu 
und lebendig vor mir geworden. 


Fabrice. Das thut's wohl öfters. 

Wilhelm. Du hätteſt fie kennen ſollen! 
Ich ſage dir, es war eins der herrlichſten Ge⸗ 
ſchöpfe. 
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Fabrice. Sie war Wittwe, wie du fie 
kennen lernteſt? 


Wilhelm. So rein und groß! Da las 
ich geſtern noch einen ihrer Briefe. Du biſt 
der einzige Menſch, der je was davon geſehen 
hat. 

Er geht nach der Schatulle. 

Fabrice vor ſich. Wenn er mich nur jetzt 
verſchonte! habe die Geſchichte ſchon ſo oft 
gehört! Ich höre ihm ſonſt auch gern zu, denn 
es geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab' 
ich ganz andere Sachen im Kopf, und juſt 
möcht' ich ihn in guter Laune erhalten. 


Wilhelm. Es war in den erſten Tagen 
unſerer Bekanntſchaft. „Die Welt wird mir 
wieder lieb,“ ſchreibt fie, „ich hatte mich fo 
los von ihr gemacht, wieder lieb durch Sie. 
Mein Herz macht mir Vorwürfe, ich fühle, 
daß ich Ihnen und mir Qualen zubereite. 
Vor einem halben Jahre war ich ſo bereit zu 
ſterben, und bin's nicht mehr.“ 


Fabrice. Eine ſchöne Seele! 


{ 
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Wilhelm. Die Erde war ſie nicht werth. 

Fabrice, ich hab' dir ſchon oft geſagt, wie ich 
durch ſie ein ganz anderer Menſch wurde. Be⸗ 
ſchreiben kaun ich die Schmerzen nicht, wenn 
ich denn zurück und mein väterliches Vermögen 
von mir verſchwendet ſah! Ich durfte ihr meine 
Hand nicht anbiethen, konnte ihren Zuſtand 
nicht, erträglicher machen. 015 fühlte zum 
erſtenmal den Trieb, mir einen Möthigen ſchick⸗ 
lichen Unterhalt zu erwerben; aus der Verdros⸗ 
ſenheit, in der ich einen Tag nach dem andern 
kümmerlich hingelebt hatte, mich heraus zu 
reißen. Ich arbeitete — aber was war 
das? — Ich hielt an, brachte ſo ein müh⸗ 
ſeliges Jahr durch; endlich kam mir ein Schein 
von Hoffnung; mein Weniges vermehrte ſich 
zuſehens — und ſie ſtarb — Ich konnte 
nicht bleiben. Du ahndeſt nicht was ich litt. 
Ich konnte die Gegend nicht mehr ſehen, wo 
ich mit ihr gelebt hatte, und den Boden nicht 
verlaſſen, wo ſie ruhte. Sie ſchrieb mir kurz 
vor ihrem Ende — Er nimmt einen Brief aus 
der Schatulle. 
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Fabrice. Es iſt ein herrlicher Brief, du 
haſt mir ihn neulich geleſen. — Höre, Wil⸗ 
helm — 

Wilhelm. Ich kann ihn auswendig und 
leſ' ihn immer. Wenn ich ihre Schrift ſehe, 
das Blatt, wo ihre Hand geruht hat, mein’ 
ich wieder, fie ſey noch da — Sie ift auch 
noch da! — Man hört ein Kind ſchreyhen. Daß 
doch Marianne nicht ruhen kann! Da hat ſie 
wieder den Jungen unſers Nachbars; mit dem 
treibt ſie ſich täglich herum, und ſtört mich zur 
unrechten Zeit. An der Thür. Marianne, ſey 
ſtill mit dem Jungen, oder ſchick' ihn fort, 


wenn er unartig iſt. Wir haben zu reden. 
Er ſteht in ſich gekehrt. 


Fabrice. Du ſollteſt dieſe ben 
nicht ſo oft reitzen. 

Wilhelm. Dieſe Zeilen ſind's! dieſe letz⸗ 
ten! der Abſchiedshauch des ſcheidenden Engels. 
er legt den Brief wieder zuſammen. Du haſt recht, 
es iſt ſündlich. Wie ſelten find wir werth die 
vergangenen ſelig- elenden Augenblicke unſers 
Lebens wieder zu fühlen! 
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Fabrice. Dein Schickſal geht mir immer 
zu Herzen. Sie hinterließ eine Tochter, er⸗ 
zählteſt du mir, die ihrer Mutter leider bald 
folgte. Wenn die nur leben geblieben wäre, 
du hätteſt wenigſtens etwas von ihr übrig ge⸗ 
habt, etwas gehabt, woran ſich deine Sorgen 
und dein Schmerz geheftet hätten. 

Wilhelm ſich lebhaft nach ihm wendend. 
Ihre Tochter? Es war ein holdes Blüthchen. 
Sie übergab mir's — Es iſt zu viel, was das 
Schickſal für mich gethan hat! — Fabrice, 
wenn ich dir alles ſagen könnte — 

Fabriee. Wenn dir's einmal um's 
Herz iſt. 

Wilhelm. Warum ſollt' ich nicht — 

Marianne mit einem Knaben. Er will 
noch gute Nacht ſagen, Bruder. Du mußt ihm 
kein finfter Geſicht machen, und mir auch nicht. 
Du ſagſt immer, du wollteſt heirathen, und 
möchteſt gerne viel Kinder haben. Die hat 
man nicht immer ſo am Schnürchen, daß fie 
nur ſchreyen, wenn's dich nicht ſtört. 
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Wilhelm. Wenn's meine Kinder find. 


Marianne. Das mag wohl auch ein 
Unterſchied ſeyn. 

Fabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marianne. Das muß gar zu glücklich 
ſeyn! Sie kauert ſich zum Knaben und küßt ihn. 
Ich habe Chriſteln ſo lieb! Wenn er erſt mein 
wäre! — Er kann ſchon buchſtabiren; er 
lernt's bey mir. 

Wilhelm. Und da meinſt du, deiner 
könnte ſchon leſen? 

Marianne. Ja wohl! Denn da thät 
ich mich den ganzen Tag mit nichts abgeben, 
als ihn aus⸗ und anziehen, und lehren, und 
zu eſſen geben, und putzen, und allerley ſonſt. 


Fabrice. Und der Mann? 


Marianne. Der thäte mitſpielen: der 
würd' ihn ja wohl ſo lieb haben wie ich. Chriſtel 
muß nach Hauſ' und empfiehlt ſich. Sie führt 
ihn zu Wilhelmen. Hier, gib eine ſchöne Hand, 
eine rechte Patſchhand! 


262 Die Geſchwiſter 


Fabrice der ſich. Sie iſt gar zu lieb, 
ich muß mich erklären. 


Marianne das Kind zu Fabricen führend. 
Hier dem Herrn auch. 
| 


Wilhelm dor ſich. Sie wird dein feyn! 
Du wirſt — Es iſt zu viel, ich verdien's 
nicht. — Laut. Marianne ſchaff' das Kind 
weg; unterhalt' Herrn Fabricen bis zum Nacht⸗ 
eſſen; ich will nur ein paar Gaſſen auf⸗ und 
ablaufen; ich habe den ganzen Tag geſeſſen. 

Marianne ab. 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur 
einen freyen Athemzug! — Mein Herz iſt fo 
voll, ich bin gleich wieder da! ad. 


Fabrice. Mach' der Sache ein Ende, 
Fabrice. Wenn du's nun immer länger und 
länger trägſt, wird's doch nicht reifer. Du 
haſt's beſchloſſen. Es iſt gut, es iſt trefflich! 
Du hilfſt ihrem Bruder weiter, und ſie — ſie 
liebt mich nicht wie ich ſie liebe. Aber ſie kann 
auch nicht heftig lieben. — Liebes Mädchen! — 
Sie vermuthet wohl keine andere als freund⸗ 
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ſchaftliche Geſinnungen in mir! — Es wird 
uns wohl gehen, Marianne! — Ganz er⸗ 
wünſcht und wie beſtellt, die Gelegenheit! 
Ich muß mich ihr entdecken — und wenn 
mich ihr Herz nicht verſchmäht — von dem 
Herzen des Bruders bin ich ſicher. 


Marianne und Fabrlee. 


Fabrice. Haben Sie den Kleinen weg⸗ 
geſchafft? ; 

Marianne. Ich hätt' ihn gern da ie 
halten; ich weiß nur, der Bruder hat's nicht 
gern, und da unterlaß' ich's. Manchmal er⸗ 
bettelt ſich der kleine Dieb ſelbſt die Erlaubniß 
von ihm, mein Schlafkammerade zu ſeyn. 


Fabrice. Iſt er Ihnen denn nicht läſtig? 


Marianne. Ach gar nicht. Er iſt ſo 
wild den ganzen Tag, und wenn ich zu ihm 
in's Bette komm', iſt er fo gut wie ein Lämm⸗ 
chen! Ein Schmeichelkäßzchen! und herzt mich 
was er kann; manchmal kann ich ihn gar nicht 
zum Schlafen bringen. | 


* 
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Fabrice halb vor ſich. Die liebe Natur! 

Marianne. Er hat mich auch lieber als 
ſeine Mutter. 

Fabrice. Sie ſind ihm auch Mutter. 

Marianne ſeht in Gedanken. 

Fabrice ſieht fie eine Zeit lang an. Macht 
Sie der Nahme Mutter! traurig? 

Marianne. Nicht traurig, aber ich 
denke nur ſo. 

Fabrice. Was, ſüße Marianne? 

Marianne. Ich denke — ich denke 
auch nichts. Es iſt mir nur manchmal ſo wun⸗ 
derbar. 

Fabrice. Sollten Sie nie gewünſcht 
haben? — 

Marianne. Was thun Sie für Fragen? 

Fabrice. Fabrice wird's doch dürfen? 


Marianne. Gewünſcht nie, Fabrice. 
Und wenn mir auch einmal ſo ein Gedanke 
durch den Kopf fuhr, war er gleich wieder weg. 
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Meinen Bruder zu verlaſſen, wäre mir uner⸗ 
träglich — unmöglich, — alle übrige Aus⸗ 
ſicht möchte auch noch fo reitzend ſehn. 


Fabrice. Das iſt doch wunderbar! 
Wenn ſie in einer Stadt bey einander wohnten, 
hieße das ihn verlaſſen? 


Marianne. O nimmermehr! Wer ſollte 
feine Wirthſchaft führen? wer für ihn, ſor⸗ 
gen? — Mit einer Magd? — oder gar 
heirathen? — Nein, das geht nicht! 


Fabrice. Könnte er nicht mit Ihnen 
ziehen? Könnte Ihr Mann nicht ſein Freund 
ſeyn? Könnten Sie drey nicht eben fo eine glück⸗ 
liche, eine glücklichere Wirthſchaft führen? 
Könnte Ihr Bruder nicht dadurch in feinen 
ſauern Geſchäften erleichtert werden? — Was 
für ein Leben könnte das ſeyn! N 


Marianne. Man ſollt's denken. Wenn 
ich's überlege, iſt's wohl wahr. Und hernach 
iſt mir's wieder ſo als wenn's nicht anginge. 
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Fabrice. Ich begreife Sie nicht. 

Marianne. Es iſt nun ſo. — Wenn 
ich aufwache, horch' ich”, ob der Bruder ſchon 
auf iſt; rührt ſich nichts, huy bin ich aus dem 
Bette in der Küche, mache Feuer an, daß das 
Waſſer über und über kocht, bis die Magd 
aufſteht, und er ſeinen Bee Dat wie er die 


Augen — ©; 


Fabrice. Hausmütterchen! 


Marianne. Und dann ſetze ich mich hin 
und ſtricke Strümpfe für meinen Bruder, und 
hab' eine Wirthſchaft, und meſſe ſie ihm zehn⸗ 
mal an, ob ſie auch lang genug ſind, ob die 
Wade recht ſitzt, ob der Fuß nicht zu kurz ift, 
daß er manchmal ungeduldig wird. Es iſt mir 
auch nicht um's Meſſen, es iſt mir nur, daß. 
ich was um ihn zu thun habe, daß er mich 
einmal anſehen muß, wenn er ein paar Stun⸗ 
den geſchrieben hat, und er mir nicht hypochon⸗ 
der wird. Denn es thut ihm doch wohl, wenn 
er mich anſieht; ich ſeh's ihm an den Augen 


* 


Ein Schauſpiel, 267 


ab, wenn er mir's gleich ſonſt nicht will mer⸗ 
ken laſſen. Ich lache manchmal heimlich, daß 
er thut als wenn er ernſt wäre oder böſe. Er 
thut wohl; ich peinigte ihn ſonſt den ganzen 
Tag. 


Fabrice. Er iſt glücklich. 


Marianne. Nein ſeh bin's. Wenn 
ich ihn nicht hätte, wüßt' ich Acht, was ich in 


der Welt anfangen ſollte. Ich thue doch auch 
alles für mich, und mir iſt als wenn ich alles 


für ihn thäte, weil ich auch bey dem was ich 
für mich thue immer an ihn denke. 


Fabriee. Und wenn Sie nun das alles 
für einen Gatten thäten, wie ganz glücklich 
würde er ſeyn! Wie dankbar würde er ſeyn, 
und welch ein häuslich Leben würde das 
werden! 


Marianne. Manchmal ſtell' ich mir's 
auch vor, und kann mir ein langes Mährchen 
erzählen, wenn ich fo fige und ſtricke oder nähe, 

S 2 
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wie alles gehen könnte und gehen möchte! 
Komm' ich aber hernach auf's Wahre zurück, 
ſo will's immer nicht werden. 


Fabrice. Warum? 


Marianne. Wo wollt' ich einen Gatten 
finden, der zufrieden wäre, wenn ich fagte: 
„ich will euch lieb haben,“ und müßte gleich 
dazu ſetzen: „lieber als meinen Bruder kann 
ich euch nicht haben, für den muß ich alles 
thun dürfen, wie bisher.“ — — — Ach, 
Sie ſehen, daß das nicht geht! 


Fabrice. Sie würden nachher einen Theil 
für den Mann thun, Sie würden die Liebe auf 
ihn übertragen. — 


Marianne. Da ſitzt der Knoten! Ja, 
wenn ſich Liebe herüber und hinüber zahlen ließe 
wie Geld, oder den Herrn alle Quartal ver⸗ 
änderte wie eine ſchlechte Dienſtmagd. Bey 
einem Manne würde das alles erſt werden 
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müſſen, was hier ſchon iſt, was nie ſo wieder 
werden kann. 


Fabrice. Es macht ſich viel. 


Marianne. Ich weiß nicht. Wenn 
er fo bey Tiſche ſizt und den Kopf auf die Hand 
ſtemmt, niederſieht, und fill iſt in Sorgen — 
ich kann halbe Stunden lang ſitzen und ihn an⸗ 
ſehen. Er iſt nicht ſchön, ſag' ich manchmal 
ſo zu mir ſelbſt, und mir iſt's ſo wohl, wenn 
ich chu anſehe. — Freylich fühl ich nun wohl, 
daß es mit für mich iſt, wenn er ſorgt; frey⸗ 
lich fagt mir das der erſte Blick, wenn er wie⸗ 
der auffieht, und das thut ein großes. 


Fabriee. Alles, Marianne. Und ein 
Gatte der für Sie ſorgte! — 


Marianne. Da iſt noch eins; da ſind 
eure Launen. Wilhelm hat auch ſeine Launen; 
von ihm drücken ſie mich nicht, von jedem an⸗ 
dern wären ſie mir unerträglich. Er hat leiſe 


270 Die Geſchwiſter 


Launen, ich fühl fie doch manchmal“ Wenn 
er in unholden Augenblicken eine gute theil⸗ 
nehmende liebevolle Empfindung wegſtößt. — 
Es trifft mich! freylich nur einen Augenblick; 
und wenn ich auch über ihn knurre, ſo iſt 's 
mehr, daß er meine Liebe nicht erkennt, als 
daß ich ihn weniger liebe. N 


Fabrice. Wenn ſich nun aber einer 
fände, der es auf alles das hin wagen wollte, 
Ihnen ſeine Hand anzubiethen? 


Marianne. Er wird ſich nicht finden! 
Und dann wäre die drug, e ob ich's mit ihm 
wagen dürfte! 


Fabrice. Warum nicht? 
Marianne. Er wird ſich nicht finden! 
Fabrice. Matianne, Sie haben ihn! 


Marianne. Fabrice! 
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Fabrice. Sie ſehen ihn vor Sich. Soll 
ich eine lange Rede halten? ſoll ich Ihnen hin⸗ 
ſchütten was mein Herz ſo lange bewahrt? Ich 
liebe Sie, das wiſſen Sie lange; ich biethe 
Ihnen meine Hand an, das vermutheten Sie 
nicht. Nie hab' ich ein Mädchen geſehen, das 
ſo wenig dachte, daß es Gefühle dem der ſie 
ſieht erregen muß, als Dich. — Marianne, 
es iſt nicht ein feuriger, unbe dachter Liebhaber, 
der mit Ihnen ſpricht; ich kenne Sie, ich habe 
Sie erkoren, mein Haus iſt eingerichtet, wol⸗ 
len Sie mein ſeyn? — — — Ich habe in 
der Liebe mancherley Schickſale gehabt, war 
mehr als Einmal entſchloſſen, mein Leben als 
Hageſtolz zu enden. Sie haben mich nun — 
Widerſtehen Sie nicht! — Sie kennen mich; 
ich bin Eins mit Ihrem Bruder; Sie können 
kein reineres Band denken. — Offnen Sie 
Ihr Herz! — Ein Wort, Marianne! 


Marianne. Lieber Fabrice, laſſen Sie 
mir Zeit, ich bin Ihnen gut. 
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Fabrice. Sagen Sie, daß Sie mich lie⸗ 
ben! Ich laſſe Ihrem Bruder ſeinen Platz; ich 
will Bruder Ihres Bruders ſeyn, wir wollen 
vereint für ihn ſongen. Mein Vermögen, zu 
dem ſeinen geſchlagen, wird ihn mancher 
kummervollen Stunde überheben, er wird 
Muth kriegen, er wird — Marianne, ich 
‚möchte Sie nicht gern überreden. er faßt 
ihre Hand. 


Marianne. Fabrice, es iſt mir nie 
eingefallen — In en er ſeben 
Be mich! — = | 


we Nur Ein Wort! Darf ich 
hoffen? 


Marianne. Reden Sie mit meinem 
Bruder! 


Fabrice tue. Engel! Allerliebſte! 


Marianne einen Augenblick fin Gott! 
was hab' ich geſagt! ab. 
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Fabrice. Sie ik Dein! — — — 
Ich kann dem lieben kleinen Narren wohl die 
Tändeley mit dem Bruder erlauben; das wird 
ſich ſo nach und nach herüber begeben, wenn 
wir einander näher kennen lernen, und er ſoll 
nichts dabey verlieren. Es thut mir gar wohl, 
wieder ſo zu lieben, und gelegentlich wieder ſo 
geliebt zu werden! Es iſt doch eine Sache, 
woran man nie den Geſchmack verliert. — 
Wir wollen zuſammen wohnen. Ohne das 
hätt' ich des guten Menſchen gewiſſenhafte Häus⸗ 
lichkeit zeither ſchon gern ein Bißchen ausgewei⸗ 
tet; als Schwager wird's ſchon gehen. Er 
wird ſonſt ganz hypochonder mit ſeinen ewigen 
Erinnerungen „Bedenklichkeiten, Nahrungs⸗ 
ſorgen und Geheimniſſen. Es wird alles hübſch! 
Er ſoll freyere Luft athmen; das Mädchen ſoll 
einen Mann haben — das nicht wenig iſt; 
und du kriegſt noch mit Ehren eine Frau — 
das viel iſt! 

5 
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Wilbelm. Fabrice. 
Fab rice. Iſt dein Spatziergang zu Ende? 


Wilhelm. Ich ging auf den Markt und 
die Pfarrgaſſe hinauf und an der Börſe zurück. 
Mir iſt's eine wunderliche Empfindung Nachts 
durch die Stadt zu gehen. Wie von der Ar⸗ 
beit des Tages alles theils zur Kuh’ iſt, theils 
darnach eilt, und man nur noch die Emſigkeit 
des kleinen Gewerbes in Bewegung ſieht! Ich 
hatte meine Freude an einer alten Käſefrau, die 
mit der Brille auf der Maſe beym Stümpſchen 
Licht ein Stück nach dem andern auf die Wage 
legte und ab» und zuſchnitt, bis die Käuferinn 
ihr Gewicht hatte. 


Fabrice. Jeder bemerkt in feiner Art. 
Ich glaub' es ſind viele die Straße gegangen, 
die nicht nach den Käfemüttern und Ken Bril⸗ 
len geguckt haben. 


Wilhelm. Was man treibt kriegt man lieb, 
und der Erwerb im Kleinen iſt mir ehrwürdig, 


9 


ſeit ich weiß, wie ſauer ein Thaler wird, wenn 
man ihn groſchenweiſe verdienen ſoll. Steht 
einige Augenblicke in ſich gekehrt. Mir iſt ganz 
wunderbar geworden auf dem Wege. Es find 
mir ſo viel Sachen auf einmal und durcheinan⸗ 
der eingefallen, — und das, was mich im 
Tiefſten meiner Seele beſchäftigt — er wind 
nachdenkend. 


Fabriee bor ſich. Es geht mir narriſch; 
ſobald er gegenwärtig iſt, unterſteh' ich mich 
nicht recht zu bekennen, daß ich Mariannen 
liebe. — Ich muß ihm doch erzählen was vor⸗ 
gegangen iſt. — Laut. Wilhelm! ſag' 
mir! du wollteſt hier ausziehen? Du haſt we⸗ 
nig Gelaß und ſitzeſt theuer. Weißt du ein 
ander Quartier? f 


— * 


Wilhelm zeeſtreut. Nein. 


Fabrice. Ich dächte, wir könnten uns 
beyde erleichtern. Ich habe da mein väterli⸗ 
ches Haus und bewohne nur den obern Stock, 
und den untern könnteſt Du einnehmen; du ver⸗ 
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4 


heiratheſt dich doch fo bald nicht — Du Haft 
den Hof und eine kleine Niederlage für deine 
Spedition, und gibſt mir einen leidlichen 
Hauszins, ſo iſt uns beyden geholfen. 
Wilhelm. Du biſt gar gut. Es iſt mir 
warlich auch manchmal eingefallen, wenn ich 
zu dir kam und ſo viel leer ſtehen ſah, und ich 
muß mich fo ängſtlich behelfen. — Dann find 
wieder andere Sachen — — — Man muß 
es eben ſeyn 1 0 es geht doch nicht. 
Fabrice Warum nicht? 5 i 


Wilhelm. Wenn ich nun Hasse 


Fabrice. Dem wäre zu helfen. Ledig 
hätteſt du mit deiner Schweſter Platz, und mit 
einer Frau ging's eben ſo wohl. 

Wilhelm then. Und meine Schweſter? 

Fabrice. Die nähm' ich allenfalls zu 
nn 2 


Wilhelm. iſt ſtill, 
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Fabrice. Und auch ohne das. Laß uns 
ein klug Wort reden. — Ich liebe Marian: 
nen; gib mir ſie zur Frau! 

Wilhelm. Wie? 

Fabriee. Warum nicht? Gib dein Wort. 
Höre mich, Bruder! Ich liebe Mariannen! 
Ich hab's lang' überlegt: ſie allein, du allein, 
ihr könnt mich ſo glücklich machen, als ich auf 
der Welt noch ſeyn kann. e mir ſie! Gib 
mir ſie! 


Wilhelm derworren. Du weißt nicht 
was du willſt. 


Fabrice. Ach wie weiß ich's! Soll ich 
dir alles erzählen, was mir fehlt, und was ich 
haben werde, wenn fie meine Frau und du 
mein Schwager werden wirſt? 


Wilhelm aus Gedanken auffahrend, Haftig- 
Nimmermehr! nimmermehr! 


Fabrice. Was haſt du? — Mir thut's 
weh — Den Abſcheu! — Wenn du einen 


278 Die Geſchwiſter 


Schwager haben ſollſt, wie ſich's doch früh oder 
ſpäter macht, warum mich nicht? den du ſo 
kennſt, den du liebſt! Wenigſtens glaubt 
ich — 


Wilhelm. Laß mich! — — ich hab' 
keinen Verſtand. 


Fabrice. Ich muß alles ſagen. Von dir 
allein hängt mein Schicksal ab. Ihr Herz iſt 
mir geneigt, das mußt du gemerkt haben. Sie 
liebt dich mehr als ſie mich liebt; ich bin's 
zufrieden. Den Mann wird fie mehr als den 
Bruder lieben; ich werde in deine Rechte tre⸗ 
ten, du in meine, und wir werden alle ver⸗ 
gnügt ſeyn. Ich habe noch keinen Knoten ge⸗ 
ſehen, der ſich ſo menſchlich ſchön knüpfte. 


Wilhelm ſumm. 


Fabrice. Und was alles feſt macht — 
Beſter, gib du nur dein Wort, deine Einwil⸗ 
ligung! ſag' ihr, daß dich's freut, daß dich's 
glücklich macht — Ich hab' ihr Wort. 


Ein Schauſpiel. 70 
Wilhelm. Ihr Wort? 


Fabrice. Sie warf's hin, wie einen 
ſcheidenden Blick, der mehr ſagte, als alles 
Bleiben geſagt hätte. Ihre Verlegenheit und 
ihre Liebe, ihr Wollen und Zittern, es war fo, 
ſchön! 

Wilhelm. Nein! nein! 


Fabrice. Ich verſteh; dich nicht. Ich 
fühle, du haft, keinen Widerwillen gegen ir 
und biſt mir ſo entgegen? Sey's nicht! Sey 
ihrem Glücke, ſey meinem nicht hinderlich! — 
Und ich denke immer, du ſollſt mit uns glück: 
lich ſeyn! — Verſag' meinen Wünſchen dein 
Wort nicht! dein freundlich Wort! 


s Wilhelm kumm in ſtreitenden Qualen. 
Fabrice. Ich begreife dich nicht — 


Wilhelm. Sie? — du wilſt fe 
haben? — 5 


Fabrice. Was iſt das? 
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Wilhelm. und ſee dich 


Fabrice. Sie antwortete wie's einem 
Mädchen ziemt. f 


Wilhelm. Geh! geh! — Mari⸗ 
anne! — — Ich ahndet's! ich fühlt' es! 


Febrice. Sag' mir nur — 


Wilhelm. Was ſagen! — Das war's, 
was mir auf der Seele lag dieſen Abend, wie 
eine Wetterwolke. Es zuckt, es ſchlagt — 
Nimm fie! — Nimm ſie! — Mein Ein⸗ 
siges — mein Alles. 


5 abr i ce ihm ſtumm — 


Wilhelm. Nimm ſie! — und daß du 
5 weißt, was du mir nimmſt — Pauſe. Er rafft 
ſich zuſammen. Von Charlotten erzählt' ich dir, 
dem Engel, der meinen Händen entwich, und 
mir fein Ebenbild eine Tochter hinterließ — — 
und dieſe Tochter — ich habe dich belogen — 
fie iſt nicht todt; dieſe Tochter iſt Marianne! — 
Marianne iſt nicht meine Schweſter! 
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Fabrice. Darauf war ich nicht vor⸗ 
bereitet. 8 1 


Wilhelm. Und von dir hätt' ich das 
fürchten ſollen! — Warum folgt' ich meinem 
Herzen nicht, und verſchloß dir mein Haus, wie 
jedem in den erſten Tagen, da ich herkam? 
Dir allein vergönnt' ich einen Zutritt in dieß 
Heiligthum, und du wußteſt mich durch Güte, 
Freundſchaft, Unterftügung, ſcheinbare Kälte 
gegen die Weiber einzuſchläfern. Wie ich dem 
Schein nach ihr Bruder war, hielt ich dein 
Gefühl für ſie für das wahre brüderliche: und 
wenn mir ja auch manchmal ein Argwohn kom⸗ 
men wollte, warf ich ihn weg als unedel, 
ſchrieb ihre Gutheit für dich auf Rechnung des 
Engelherzens, das eben alle Welt mit einem 
liebevollen Blick anſieht. — Und du! — 
Und ſie! — 


Fabriee. Ich mag nichts weiter hören, 
und zu ſagen hab' ich auch nichts. Alſo 
Adieu. ab, 15 

Goethe's W. 3. B. 7 
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Wilhelm. Geh' nut! — Du trägſt fie 
alle mit dir weg, meine ganze Seligkeit. So 
weggeſchnitten, weggebrochen alle Ausfi ten — 
die nächften — auf Einmal — Am Abgrunde! 
Und zuſammengeſtürzt die goldne Zauberbrücke, 
die mich in die Wonne der Himmel hinüber⸗ 
führen ſollte.— Weg! und durch ihn, den 
Verräther! der ſo mißbraucht hat die Offenheit, 
das Zutrauen — ! — O Wilhelm! Wil 
helm; du biſt fo weit gebracht, daß du gegen 
den guten Menſchen ungere ſeyn mußt! — 
Was hat er verbrochen? — — — Du 
liegſt ſchwer über mir und biſt gerecht, vergel⸗ 
tendes Schickſal! — Warum ſtehſt du da? 
und du? Juſt in dem Augenblicke! — Ver⸗ 
zeiht mir! Hab' ich nicht gelitten dafür? — 
Verzeiht! es iſt lange! — Ich habe unend⸗ 
lich gelitten. Ich ſchien euch zu lieben; ich 
glaubte euch zu lieben; mit leichtſt nnigen 
Gefalligkeiten ſchloß ich euer Herz auf und 
machte euch elend! — Verzeiht und laßt 
mich — Soll ich ſo geſtraft werden? — 
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Soll ich Mariannen verlieren, die letzte meiner 
Hoffnungen, der Inbegriff meiner Sorgen? — 
Es kann nicht! es kann nicht! Er bleibt ſtibe. 


Marianne naht verlegen. Bruder! 
Wilhelm. Ah! 


Marianne. Lieber Bruder, du mußt 
mir vergeben, ich bitte dich um alles. Du 
biſt böſe, ich dacht es wohl. Ich habe elne 
Thorheit begangen — es iſt mir ganz win: 
derlich. 


Wilhelm fie zuſammen nehmend. Wüs 
haft du, Madchen? 


Marianne. Ich wollte, daß ich dir's 
erzählen könnte. — Mir geht's fo confus im 
Kopf herum. — Er mich zur Frau, 
und ich — 


Wilhelm halb bitte, Sag's heraus, 
du ſchlägſt ein? 


er Ra 
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Marianne. Nein, nicht um's Leben! 
Nimmermehr werd' ich ihn heirathen, ich kann 
ihn nicht heirathen. 


Wilhelm. Wie anders klingt das! 


Marianne. Wunderlich genug. Du 
biſt gar unhold, Bruder; ich ginge gern und 
wartete eine gute Stunde ab, wenn mir's nicht 
gleich vom Herzen müßte. Ein⸗ für allemal, ich 
kann Fabricen nicht heirathen. 


Wilhelm ſteht auf und nimmt ſie bey der 
Hand. Wie Marianne? f 


Marianne. Er war da, und redete fo 
viel, und ſtellte mir ſo allerley vor, daß ich 
mir einbildete, es wäre möglich. Er drang 
ſo, und in der Unbeſonnenheit ſagt' ich, er 
ſollte mit dir reden. — Er nahm das als Ja⸗ 
wort, und im Augenblicke fühlt' ich, daß es 
nicht werden konnte. g 


Wilhelm. Er hat mit mir geſprochen. 
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Marianne. Ich bitte dich was ich 
kann und mag, mit all' der Liebe die ich zu dir 
habe, bey all' der Liebe mit der du mich liebſt, 
mach' es wieder gut, bedeut' ihn. 


Wilhelm bor ſich. Ewiger Gott! 


Marianne. Sey nicht böſe! Er ſoll 
auch nicht böſe ſeyÿn. W's wollen wieder leben 
wie vorher und immer fort. — Denn nur 
mit Dir kann ich 145 mit Dir allein mag ich 
leben. Es liegt von jeher in meiner Seele, 
und dieſes hat's herausgeſchlagen, gewaltſam 
herausgeſchlagen — Ich liebe nur Dich 5 


Wilhelm. Marianne! 


Marianne. Beſter Bruder! Dieſe Vier⸗ 
telſtunde über, — ich kann dir nicht ſagen, was 
in meinem Herzen auf und ab gerannt iſt. — 
Es iſt mir wie neulich, da es auf dem Markte 

brannte und erſt Rauch und Dampf über alles 
: zog, bis auf Einmal das Feuer das Dach hob 
und das ganze Haus in Einer Flamme ſtand.— 
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Verlaß mich nicht! ſtoß' mich nicht von dir, 
Bruder! f 


Wilhelm. Es kann doch nicht immer fo 
bleiben. 


Marianne. Das eben ängſtet mich ſo! — 
Ich will dir gern verſprechen nicht zu heirathen, 
ich will immer für dich ſorgen, immer immer 
ſo fort. — Da drüben wohnen ſo ein paar 
alte Geſchwiſter zuſammen; da denk' ich manch⸗ 
mal zum Spaß: wenn du ſo alt und ſchrumpf⸗ 
lich biſt, wenn ihr nur zuſammen ſeyd. 


* 


Wilhelm fein Herz haltend, halb bor ſich. 
Wenn du das aushälſt, biſt du nie wieder zu 
enge. 


Marianne. Dir iſt's nun wohl nicht ſo; 
du nimmſt doch wohl eine Frau mit der Zeit, 
und es würde mir immer leid thun, wenn ich 
ſie auch noch ſo gerne lieben wollte — Es hat 
dich niemand ſo lieb wie ich, es kann dich nie⸗ 
mand ſo lieb haben. N 


en 
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Wilhelm verfügt zu green 


Marianne. Du biſt immer ſo zurück⸗ 
haltend, und ich! hab's immer im Munde, dir 
ganz zu ſagen, wie mir's iſt, und wag's nicht. 
Gott ſey Dank, daß Hin der Sl die Zunge 
töft. 


Wilhelm. Nichts 247 Marianne! 


Marianne. Du ſollſt mich nicht hin⸗ 
dern, laß mich alles ſagen! Dann will ich in 
die Küche gehen und Tage lang an meiner Ar⸗ 
beit ſitzen, nur manchmal dich anſehn als wollt' 
ich ſagen: du weißt's! — 


2 Wilhelm ‚Hamm in dem umfange feiner 
Freuden. 

Marianne. Du konnteſt es lange wis⸗ 
ſen, du weißt's auch, ſeit dem Tod' unſe⸗ 
rer Mutter, wie ich aufkam aus der Kindheit 
und immer mit dir war. — Sieh, ich fühle 
mehr Vergnügen bey dir zu ſeyn, als Dank 

* deine mehr als brüderliche Sorgfalt. Und 
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nach und nach nahmſt du fo mein ganzes Herz 
meinen ganzen Kopf ein, daß jetzt noch etwas 
anders Mühe hat ein Plätzchen drin zu gewin⸗ 
nen. Ich weiß wohl noch, daß du manchmal 
lachteſt, wenn ich Romanen las: es geſchah 
einmal mit der Julie Mandeville, und ich 
fragte, ob der Heinrich, oder wie er heißt, nicht 
ausgeſehen habe wie du? — Du lachteſt — 
das gefiel mir nicht. Da ſchwieg ich ein anders 
mal ſtill. Mir war's aber ganz ernſthaft; 
denn was die liebſten, die beſten Menſchen wa⸗ 
ren, die ſahen bey mir alle aus wie du. Dich 
ſah' ich in den großen Gärten ſpatzieren, und 
reiten, und reifen, und ſich duelliren — — 


Sie lacht vor ſich. 


Wilhelm. Wie iſt dir? 


Marianne. Daß ich's eben fo mehr auch 
geſtehe: wenn eine Dame recht hübſch war und 
recht gut und recht geliebt — und recht ver⸗ 
liebt — das war ich immer ſelbſt. — Nur 
zuletzt, wenn's an die Entwicklung kam, und 


* 
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fie ſich nach allen Hinderniſſen noch heirathe— 
ten — — Ich bin doch auch ein gar treuher⸗ 
ziges, gutes, geſchwätziges Ding! 


Wilhelm. Fahr' fort! Weggewendet. Ich 
muß den Freudenkelch austrinken. Erhalte mich 
bey Sinnen, Gott im Himmel! 


Marianne. Unter allen konnt' ich am 
wenigſten leiden, wenn ſich ein paar Leute lieb 
haben und endlich kommt heraus daß ſie ver⸗ 
wandt ſind, oder Geſchwiſter ſind — Die 
Miß Fanny hätt' ich verbrennen können! — 
Ich habe ſo viel geweint! Es iſt ſo ein gar er⸗ 
bärmlich Schickſal! Sie wendet ſich, und weint 
bitterlich. 


Wilhelm auffahrend an ihrem Hals. Ma⸗ 
rianne! — meine Marianne! 


Marianne. Wilhelm! nein! nein! 
ewig laß' ich dich nicht! Du biſt mein! — Ich 
halte dich! ich kann dich nicht laſſen! 
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Fabrice tritt auf. 


Marianne. Ha, Fabrice, Sie kommen 
zur rechten Zeit! Mein Herz iſt offen und 
ſtark, daß ich's ſagen kann. Ich habe Ihnen 
nichts zugeſagt. Seyn Sie unſer Freund! hei⸗ 
rathen werd' ich Sie nie. 


Fabrice kalt und bitter. Ich dacht' es, 
Wilhelm, wenn du dein ganzes Gewicht auf 
die Schale legteſt, mußt' ich zu leicht erfun⸗ 
den werden. Ich komme zurück, daß ich mir 
vom Herzen ſchaffe, was doch herunter muß. 

Ich gebe alle Anſprüche auf, und ſehe die 
Sachen haben ſich ſchon gemacht; mir iſt wenig⸗ 
ſtens lieb, daß ich unſchuldige Gelegenheit dazu 
gegeben habe. 5 


Wilhelm. Läſtre nicht in dem Augen⸗ 
blick, und raub' dir nicht ein Gefühl, um das 
du vergebens in die weite Welt wallfahrteteſt! 
Siehe hier das Geſchöpf — ſie iſt ganz 
mein — — und ſie weiß nicht — 
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Fabrice halb ſpottend. Sie weiß nicht? 

Marianne. Was weiß ich nicht? 

Wilhelm. Hier lügen, Fabrice? — 

Fabrice getroffen. Sie weiß nicht? 

Wilhelm. Ich ſag's. 

Fabrice. Behaltet einander, ihr ſeyd 
einander werth! 

Marianne. Was iſt das? 

Wilhelm. ihr um den Sals falend. Du 
biſt mein, Marianne! 


Marianne. Gott! was iſt das? — 
Darf ich dir dieſen Kuß zurückgeben? — Welch 
ein Kuß war das, Bruder? 2 
Wilhelm. Nicht des 3 
kaltſcheinenden Bruders, der Kuß eines ewig 
einzig glücklichen Liebhabers. — Zu ihren Füßen. 
Marianne, du biſt nicht meine Schweſter! Char⸗ 
lotte war deine Mutter, nicht meine. 


Marianne. Du! du! 


* 
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Wilhelm. Dein Geliebter! — von 
dem Augenblick an dein Gatte, wenn du ihn 
nicht verfchmähft. 


Marianne. Sag' mir, wie war's mög⸗ 
lich? — 

Fabrice. Genießt, was euch Gott ſelbſt 
nur Einmal geben kann! Nimm es an, Ma⸗ 
rianne, und frag' nicht. — Ihr werdet noch 
Zeit genug finden, euch zu erklären. \ 


Marianne ihn anſehend. Nein, es iſt 
nicht möglich! a 

Wilhelm. Meine Geliebte! meine 
Gattinn. f 


Marianne an ſeinem ats. Wilhelm, 
es iſt nicht mo 
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